
 

 

Erscheinungstage: Sonnabend nnd
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat
50 RPfg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau    

  

n‘a '40 ‚

  

; Rätselraien
"” Zur augenblicklichen politischen Lage wird« aus B e r-
liii unterm 16. Februar, nachmittags, geschrieben:»

Man kann immer nur, um sich eines österreichischen
Militärausdrucks zu bedienen, »Situationsmeldungen«
über die Regierungskrise, über die Reichstagsneuwahl
und was alles damit zusammenhängt, machen. Taglich
nicht bloß, sondern vielmehr stündlich ändert die Lage
ihr Gesicht. Was im Aiigenblick als wahrscheinlich er-
scheint, kann nach einer Stunde schon abgelehnt sein,·und
wozu man sich heute entschlossen hat, ist morgen schon
nicht mehr wahr.

Immerhin haben sich die bisherigen Regierungs-
parteien zunächst einmal dafür entschlossen, die ihnen noch
obliegende Arbeit fest zu umreißen. Der Jnterfraktionelle
Ausschuß will ganz genaue und endgültige Bestimmun-
gen hinsichtlich der Kleinrentnerversorgung
unsd der Liquidationsgeschädigten formu-
lieren, die dann wohl ohne längere Debatte Gesetz wer-
den sollen. Natürlich werden das nur gesetzgeberische Maß-
nahmen werden, die aber nicht als endgültige zu be-
trachten sind. Man will. wenn es irgend möglich ist,
nicht auseinandergehen, ehe hier nicht etwas Positives
geschaffen ist.

Ebenso will der Jnterfrccktionelle Ausschuß die
Hilfsaktion für die L an d wirtsch ast in dieser Woche
zur Erledigung bringen. Man wird am Freitag aber

» nicht bloß wieder zusammenkommen, sondern es wird
gleichzeitig auch noch zu überlegen sein, wie die fin an-
zielle Deckung aussehen soll. Das ist nämlich der
Kardinalpunkt der ganzen Frage. Wenn die Hilfsaktion
für die Landwirtschaft nicht ein Tropfen auf einem heißen

« Stein bleiben soll, so muß großzügig gearbeitet werden,
und da heißt es natürlich Deckung schaffen, sonst scheitert
die ganze Sache am Widerspruch des Reichsfinanz-

·niinisters. »
Natiirlich ist der Reichstag voll von Gerüchten. Wenn

ejs der Opposition auch nicht angenehm sein wird, daß
im letzten Aiigenblick des sterbenden Reichstags die not-
wendigen Entwürfe noch Gesetz werden, so sind trotzdem
dort die Widerstände anscheinend recht gering. Inner-
hjalb der bisherigen Koalitionsparteien gibt es auch
allerhand abweichende Meinungen, namentlich beim
Kleinrentnerversorgungsgesetz. Und es kommt nun dar-
auf an, ob sich diese Meinungsdifferenzen ausgleichen
lassen, so daß die beabsichtigten festen Formulierungen
kwirklich zustande kommen. Daß man außerdem den
{Etat in irgend-einer Form erledigen will, versteht sich
von selbst, freilich bliebe hier äußerstenfalls immer noch
das Mittel des Notetats. Einigt man sich nun innerhalb
der Regierungsparteien —- man will übrigens vor Er-
ledigung «des Liquidationsschäsdengesetzes auch noch die
Stimmen der Interessenten hören —, dann bleibt der
Reichstag, um all dies durchzuberaten, noch bis Ende
März zusammen und wir haben die Neuwahlen im
Mai. Jst eine solche Einigung aber nicht zu erzielen,
foerfolgt sofortige Auflösung des Reichstages und
Ende März finden die Neuwahlen statt. Es ist bekannt,
daß hauptsächlich die Deutschnationalen schnelle
Auflösung und schnelle Neuwahl wünschen, aber es hat
nunmehr den Anschein, als ob sie grundsätzlich mit dem
Programm, wie es oben geschildert ist, einverstanden

. sind. Da aber die Lage, wie gesagt, täglich und stündlich
.« ihr Gesicht ändert, kann man eben wirklich nicht mehr
tiebaunten, als daß dieses Vorgehen zurzeit wahrschein-
lich ist. Damit wäre im übrigen auch das erfüllt, was
Hindenburg in seinem Briefe den Parteien nahe-
gelegt hat, abgesehen natürlich immer von der Frage des
Sieichöfchulgefetsentrourfeß, der endgültig
unter den Tisch gefallen ist.

_ Sieht man einmal ein wenig von der Schilderung
dieser parteipolitisch-parlamentarischen Strömungen und
Gegenströmungen, Wünsche und Jntrigen ab, so dürfte
man doch wohl der allseitigen Meinung des deutschen
Volkes Ausdruck geben, wenn man das dringende Er-
suchen an den Reichstag richtet, wenigstens das Pro-
gramm durchzuführen, das er sich im Augenblick vor-
genommen zu haben scheint. Für beide Seiten, sowohl
für die Regierungsparteien wie für die Opposrtion, wäre
es sicherlich recht unangenehm, sich im Wahlkampf sagen
lassen zu mussen, aus irgendwelchen parteipolitischen
Neigungen oder Abneigungen heraus ,diese doch so un-
gemein wichtigen und überaus notwendigen Gesetzwi-
wurfe nicht mehr bewältigt zu haben, obwohl die Mög-
lichkeit dazu-unbedingt gegeben ist. Dabei können doch
die Maßnahmen lediglich provis o ris chen Charakter
behalten-; . Was die Zustimmung auf bei-den Seiten
sicherlich erleichtern wird. Allerdings wird auch das be-
liebte Spiel im Wahlkampf es ermöglichen, mit Ver-
sprechungen fur die kommende Zeit nur so um sich zu
wer en. Die Erledigung dieser Gesetzennwürse wird
abe auchden Vorwurf eindämmen,.daß Regierungs-
parteien „rote. Dppofition über det patriamentarischen
Instit « dringende Notwendigkeiten ' anbei: acht gelassen

en.
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Rowiognmm der Reimsregieruna
Schlußarbeii des Reiche-tagen »
kg: KonserenzenbeiHindenburg

«-"" Die bedingte Klärung, welche die Entschlüsse des

Mittwochs bei der bis dahin fast undiirchsichtigen Re-
gierungskrise gebracht hatten, wurde Donnerstag zu ver-
breitern versucht. Da nach den Erklärungen fast sämt-
licher Fraktionen des Reichstages die große Möglichkeit

vorliegt, den Reichstag so lange zusammenzuhalten, bis

die bekannten dringenden Aufgaben erledigt sind, wurde

Donnerstag in dieser Richtung weitergearbeiiet. Vize-

kanzler H e r gt und Reichsarbeitsininister Dr. B r a uns

erschienen beim Reichspriisidenten von Hindenburg, um
diesem über die Lage Vortrag zu halten. Es handelte

sich hierbei Darum, den Reichspräsidcnten über die bisher
mit den einzelnen Fraktionsführern abgehaltenen Be-
sprechungen, die allerdings noch nicht allseitig abge-
schlossen waren, zu unterrichten.

Bei der Mittwochabendsitzuiig des Jntersraktionellen
Ausschusses der "Regierungsparteien im Verein mit dem
Kabinett herrschte bekanntlich völlige Einmütigkeit über
die Notwendigkeit der Durchführung eines Arbeitspro-
gramms, das den Haushalt für 1928, den Nachtragsetat
für 1927 und wichtige damit im Zusammenhang stehende
Fragen zum Gegenstand haben soll. Die Einzelheiten
dieses Arbeitsprogramms sollen noch in dieser Woche
festgelegt werden. Mittlerweile nahm die Regierung auch
Fühlung mit den Parteien der Opposition und fand bei
den ausschlaggebenden Parteien Zustimmung für die
Notwendigkeit eines aufzuarbeitenden Notprogramms.

Im Reichstage fanden den ganzen Tag Fraktions-
sitzungen statt und an diese schloß sich abends eine Be-
sprechung des Jnterfraktionellen Ausschusses. Auch das
Reichskabiiiett befaßte sich erneut mit der Frage des
Notvroaramms.

 

 
 

Die Krediiverbillignng
· für die Landwirtschaft

Warnung vor irrigeu Erwartungen.

Nach einer halbamtlichen Verlautbarung ist die
Wahrnehmung gemacht worden, daß landwirtschaftliche
Unternehmer sich von der Ausnutzung vorhandener
Kreditmöglichkeiten nur aus dem Grunde fernhalten, weil
sie für die Landwirtschaft eine allgemeine Verbilligung
des landwirtschaftlichen Kredites mit R eichs mitteln
erwarten.

Aus diesem Anlaß wird darauf hingewiesen, daß
zurzeit zwar Erwägungen schweben, ob und in welcher
Weise Zinsverbilligungen für einzelne örtlich beschränkte
Bezirke, in denen besondere Notstände vorliegen, oder für
bestimmte Zwecke, wie z. B. Meliorationen, durch Bereit-
stellung öffentlicher Mittel gegeben werden können. Eine
all g emein e Kreditverbilligung für die Landwirtschaft
in der Weise, daß etwa für alle landwirtschaftlichen
Hypothekenschulden eine Verbilligung des Zinssatzes
durch Bereitstellung öffentlicher Mittel erfolgt, ist aber
nicht in Erwägung gezogen worden. Es wäre daher
falsch, wenn landwirtschaftliche Unternehmer, die für die
Aufrechterhaltung ihres Betriebes langfristige Kredite
notwendig haben und denen sich die Möglichkeit zur
Deckung dieses Kreditbedarfs zu angemessenen Bedingun-
gen bietet, in der falschen Erwartung auf eine allgemeine
Kreditverbilligung vorhandene Möglichkeiten nicht aus-
nähen würden. »· .. I

sKnobelberher und Muniiionsfressen
Et Bekleidungsfragen der Reichswehr.
« Jm HaushalisausfchuF des Reichstages kamen Beklei-
dungsfragen der Reichswe r zur Sprache. Nach einer sozial-
demokratischen Kritik der neuen Abzeichen, der [an en Säbel.
der weiten Mantel und der Lanzen der Kava erie legte
Oberst von dem Busche dar die Felduniform sei überaus ein-
fach gewesen« Aus allen Teilen der Armee sei der Wunsch
gekommen, sur die gesellscha«tlichen Zwecke schmucker aus-
zuse en genau wie der åivilist sich ia auch für gesellschaft-
liche wecke schmucker kleide. Die Lanze der Kavallerie sei
vers wunden und werde wohl auch ni i wiederkehren.

inisterialrat Piesczcek teilte mit, er sogenannte

i ,,Knobelbecher« (Schaftftiefel) der Jnfanterie existiere
nicht mehr,

der Marschstiefel sei eingeführt Versuche mit Schnürstiefeln
würden unternommen. er Mantel sei etwas gekür t und
rei e nur bis zur halben Wade.- Ministerialrat iesezek
erkl rt, daß Ver uche und Erwägungen im Gan e seien, um
einen Ersat- iiir en Sommer anschaffen Aba. rüninabaus

«..isU-« hat I.-m._|‘8‘ f
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Jnsertionsgebühr für die eins-Zanche
kleine Zeile 10 RPf- außerhalb des reises
15 RPf., Reklamezeile 30 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.
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Letzter Auflösungstermin 31. März.
Als letzter Termin für die Auflösung des Reichstages

ist der 31. März bestimmt worden. Wenn dagegen die
Erledigung des Arbeitsprogramms nicht möglich sein
sollte, soll der Reichspräsident ersucht werden, die Auf-
lösung des Reichstages schon v or dem 31. März anzu-
ordnen.

Völlige übereinstimmung zwischen den bisherigen
Regierungsparteien besteht über folgende Punkte: Es soll
eine Beschränkung der Beratiingen des Reichstages vor-
genommen werden durch Begrenzung der Redezeit und
Einlegung von Nachtsitzungen Ferner haben sich die
Parteien verpflichtet, keine Agitationsanträge zu stellen-.
Bis Freitag soll jedenfalls vollständige Aufstellung des
Arbeitsplans erfolgt sein. Ein bestimmter Termin fur
die Neuwahl ist noch nicht in Aussicht genommen, doch
ergibt es sich aus dem Auflösungstermin, daß Wahlen
spätestens im Mai in Frage kommen, da diese innerhalb
60 Tagen nach der Reichstagsauflösung vorgenommen
werden müssen. .

8

Schwierigkeiten des Arbeitsprogramms-I
In parlamentarischen Kreisen hegte man Donners-

tag abend einige Zweifel, daß das Arbeitsprogranim
wirklich eine endgültige Formulierung finden und damit
eine Weiterarbeit des Reichstages ermöglichen wird.
Entgegen früheren Meldungen über Schwierigkeiten, die
in der Frage der Kleinrentnerversorgung ob-
walten sollen, steht ietzt vielmehr fest, daß innerhalb det-
bisherigen Koalitionsparteien das . Aktionsprogrannn
für die Landwirtschaft auf Schwierigkeiten stößt.

Es ist bekannt geworden, daß von seiten der Deutsch-
nationalen Volkspartei gewisse Mindestforderungen auf-
gestellt worden sind, die über das hinausgehen, was die·
anderen Parteien bewilligen wollen. Würde kein mittlerer
Ausweg gefunden, so wäre damit zu rechnen, daß die
Auflösung des Reichstages doch schneller erfolgt, als man
bis jetzt annah««. .

w. zsp. macht oaraui aufmerksam, oaß im Weltrrieg miß-
glückte ersuche mit Rucksäcken gemacht worden seien, und
Zeig die Mannschafteii selbst den Tornister zurückverlangt
a en.

Auf eine Anfrage nachdem Munitionspreis teilt Maior
Karrmann mit, daß die drei verschiedenen Jnfanteriepatronen
jetzt achtzehn Pfennig,» vierundzwanzig und fünfundvierzig
Pfennig kosteten gegenüber achteinhalb bis neun Pfennig vor
dem Kriege, wo sie freilich in eigenen Werkstätten herge tellt wor-
den seien. Die Artilleriemuniiion koste diirchfchnittli hundert
Mark pro Schu , etwa hundert Prozent mehr als früher, es
sei aber eine erseinerung der Munition eingeteten. Die

Munitionsfresser seien die Maschinengewehre,
die in der Jnsanterie jetzt ebenso zahlreich wie früherseiewi

politische Rundschau «
certthjieich «-

Die dreijährige Durchschnittsbefteuerung.
Bei der Änderung des Einkommensteuergesetzes im

Dezember v. J. hat der Reichstag eine Entschließung an-
genommen, in der die Reichsregierung ersucht wird, die
Frage zu prüfen, „ob und in welcher Weise und» von
welchem Zeitpunkt ab bei der Einkommen- und Konter-
schaftssteuer zum System der Besteuerung nach dem drei-
jährigen Durchschnitt übergegangen werden kann«.» Die
zur Prüfung eingesetzte Kommission trat im Reichsfinanzs
ministerium zusammen· Aus der Kommission heraus
wurde der Wunsch geäußert, es möge zunachst noch
Material über die deutsche Vorkriegsgesetzgebung und·iiber
das Ausland sowie über die wirtschaftlichen und finan-
ziellen Auswirkungen der dreijährigen Durchschnitts-
besteuerung vorgelegt werden.

Lohn- und Gehaltspfändungsg-rcnze. I
Jm Reichstage liegt ein Antrag Aufhäuser»vor, der

auch von den Regierungsparteien unterstützt wird, zur
Änderung des Gesetzes über die Lohn- und Gehalts-
pfändung. Danach soll bei Anszahlniig für Monate oder
Bruchteile von Monaten bis zur Summe von monatlich
195 Mark, bei Auszahlung für Wochen bis zur Summe
von wöchentlich 45 Mark, bei Aiiszahlung für Tage bis
zur Summe von täglich 7,50 Mark und, soweit er diese
Beträge übersteigt, der Arbeits- und Dienstlohn zu einein
Drittel des Mehrbetrages der Pfändung nicht unterworfen
sein.

Fürfliiirgeabkommen zwischen Frankreich nnd dem Saat-,
ge e.
Nachdem am 20. Januar in Paris ein Abkominen

zwischen der Regierungskominission des Saargebietes
und der französischen Regierung zur gegenseitiaen Reue-

 



Der Berlin-Steglitz
Kraniz hasientlasseii.

Fortsetzung des Berliner Sensationsprozesses.

Unter allgemeiner Spaniitiiig wurde nach einer zwei--
tägigeii Verhandlungspause der Krantz-Prozeß im Moabiter
Schwurgericht wieder aufgenommen. Der Verteidiger des
Priinaners, Rechtsanwalt Dr. Freu, stellte den Antrag auf
Hastentlassung des Angeklagten. da nach dem bisherigen Ver-
handlungsergebnis

kein hinreichender Verdacht auf Mord
mehr bestehen könne. Der Staatsanwalt erklärte hieran, er
halte zwar die Anklage auf Mord nicht aufrecht, dagegen aber
auf gemeinschaftlichen Totschlag, und beaiitrage deshalb, den
Haftentlassungsantrag abzulehnen. Das Gericht verkündete
nach kurzer Beratung und Beschluß auf Haftentlassuiig des
Angeklagten. Der Vorsitzende führte aus, die Aufhebung des
Hastbefehls sei erfolgt, weil der Angeklagte des Mordes nicht
mehr hinreichend verdächtig erscheine. Er regte eine wesentliche
Einschrankung der Beweisaufnahnie au. Er könne das von
sich aus nicht tun. Er appelliere darum an die Prozeßbeteilig-
ten, auf Die Eiitschränkung Bedacht zn nehmen Der Ver-
teidiger erklärte dazu,· er sei iitir dann zum Verzicht auf seine
Zeugen bereit, wenn die Staatsanwaltschaft auch den Verdacht
auf gemeinschaftlichen Totschlag fallen lasse. Da die Staats-
anwaltschaft dazu keine Erklärung abzugeben bereit ist, wurde
in die weitere Beweisausnahme eingetreten.

» Die Hafteiitlassung wirkt auf den Aiigekkagteii wie die Be-
freiung von einem slllDDruci. Er ivill auch die Anklagebank
verlassen, muß aber auf einen Verweis des Vorsitzenden hin
wieder zu ihr zurückkehren ·

Laiidgerichtsdirektor Dust rief ihm zu: »Das Urteil, nicht
der Platz steinxelt den Beschiildigten.« «

Als erste eiigin wird

die Mutter des Aiigeklagtcii,
die Frau des Musikers Strauß,"vernommen. Sie darf sitzend
aiissageii, da sie sich schwach fiihlt. Die Mutter des Krantz
schildert, wie sie den kleinen Paul iu der Familie alle be-
wundert haben. Mit zwei Jahren kotiiite er

Siruwwelpeter schon ausiveiidig.

Die Großelterii hätten ihnbesonders verwöhnt. Die Leute
sagten, Paulcheii wird noch einmal ein großer Mann. Die
Zeugin erzählt, daß auch sie Selbstmordgedanken gehabt habe,
sie habe aber ihren Sohn vor dem Spielen mit dem Revolver
wie überhaupt mit Selbstmordgedanken gewarnt. Günter
Scheller hätte zweifellos utigünstig auf ihn eingewirkt. Beide
waren sehr itnpünktlich, wenn sie morgens vor der Schule zu
uns kamen und die Fahrräder bei uns abstellten Dann machte
ich ihnen Vorhalte. Mein Junge sagte nie etwas und schaute
den Günter von weitetii an, unD dieser brachte dann eine sehr
gewandte Entschiildigtiiig vor. — Sodann wird

der Vater Scheller

vernommen, dessen Erziehungsmethoden schon mehrfach
Gegenstand des Prozesses waren. Sein selbstbewußtes Auftreten
fällt allgemein auf. Während Kraiitz aus einem ärmlichen
Milieu stammt. ist Scheller gutsituiert; er leistet sich Stadt-
wohiiung und Soinmersitz und macht große Reisen. Die
Kinder hielt er in den letzten Jahren schon fiir reif genug, daß
sie sich selbst überlassen bleiben konnten Er habe an dem
Verkehr Güiiters mit Krantz nichts aiisziisetzen gehabt, aller-
dings habefer den Aiigeklagteii nur kurze Zeit gelaunt. So-
dann wurde die Autofahrt Giiuters nach Paris mit einem
Herrn, der Dem Vater ganz unbekannt war, vor Gericht aus-
führlich besprochen Auf Einzelfragen des Vorsitzenden und
Verteidigers erwidert er erregt. daß man die

Kinder nicht an Die Strippe nehmen

könne, wenn matt verreiseii müßte (er war während der
Schießerei inseineni Hause in Kopenhagen). Beim Trinken
habe er (Bunten unD Paul allerdings einmal überrascht unD
nachher gesehen, daß ihm in seinem Keller große Meiigen

Likör und Obstweiti fehlten. Alsdann wtirden zwei Freunde
von Krantz und Scheller als Zeugen vernommen, Die uber Die

Wesensarr und den Gedankenkreis der beiden Primaiier Ein-

zelheiten vorbracliten. _ '

Die Nachniittagsverhazndliingen verzögertcn sich, da

Krantzfvor dein Gerichtsgeliäude Gegenstand lebhafter

Ovationen wurde unD erst unter Anfgebot von Schutz-

polizei in den Gerichtssaal gelangen rannte. Es laut. wahreiid
der weiteren Beranudluua mehrfach ‚in Zusamutcnitoßen .

( so

-« « Krauiz im Krankenhaus
Der Pulsschlag ides aiigeklagten Oberpritnaiiers Paul

Strauß lauteteam Mittwoch abend 120 (normaler Puls-schlag
etwa 70)‚ so daß an eine Weiterfiihriitig des Prozesses auch ab-
gesehen von der Niederleguiig der Verteidigung durch Dr. Frei)
nicht zu denken war. Kraut-, wurde in das Anguste-Viktoria-
Krankenhaus gebracht. Sein Körper zeigt Utitereriiähriitig
und einen anormal großen Gewichtsverlust Jm Laufe des
Donnerstags hat sich sein Befinden etwas gebessert Dem
Gericht ist bisher noch keine offizielle Mitteilung über den
Zustanddes Krantz unD seine Einlieferung iins Kranken aus
zugegangen,·-sti;daß Landgerichtsdirektor Dust bisher noch eine
Entscheidung uber die Fortführung des Prozesses hat treffen
konnen. Es besteht die Möglichkeit, daß

.. » am Sonnabend nur eine ktirze formale Sitzung
stattfinden wird, um dadurch die Vertagungsfrist zu unter-
brechen und dann in der nächsten Woche, falls nach dem Gut-
achten der Arzte das Befindeii des Krantz noch immer schlecht
Ist- Gegebenenfalls? im Krankenhaus, ähnlich, wie es seinerzeit
im KunskerzProzeß gemacht wurde, den Prozeß fortzuführen.

Krautz’ Verteidiger legt nieder.
vSachtierständigenaussagen über den Angeklagten.

- iDie Lage für den Oberprimaner Krantz hat sich im
weiteren Verlauf der Verhandlung gebessert Mit Entrüstung
weist Rechtsanivalt Frey jedesmal die Behauptung zurück, daß

. Krantz ein Morder ‚wäre. Auch die Anklage wegen gemein-
samen Totschlages wird von ihm mehrmals beanstandet Einige
Leumundszeugen, meist ehemalige Primaner aus der Ober-
realschule, die Scheller und Krantz besucht haben, sagen über den

Charakter des Angeklagteu recht günstig

aus. Besonderes Interesse besteht für die Aussage der
Frau Scheller, die dann vernommen wurde. Sie zeigt
ich als echte Mutter und streitet fast alles, was ihrem ver-
torbenen Günter nachgesagt wurde, mit Entschiedenheit ab.
uch fur ihre Tochter Hilde bricht sie eine Lanze. Jm Grunde

genommen war Giiiiter Scheller durchaus wahrheitsliebend.
Hildegard hätte wohl auf dem Polizeipräsidiiim eine gewisse
Ungeniertheit an den Tag gelegt. Zu Haufe Hätte sie aber
sowo l uber den toten Bruder wie über den teiiiid Hans
Step an bitterlich geweint.

ierauf kam es wieder einmal zu einem Zwischensall Der
Staatsanwalt fragte den Angeklagten, ob er seinen ersten
freien Abend in einem großen Berliner Cafe am
Potsdamer Platz zugebracht hätte, was doch nicht gerade ge-
eignet wäre, seine Reumiitigkeit zu dokumentieren. Daraufhin
erwiderten der Verteidiger und der Vorsitzende. daß man nur
Die Vorgänge tior und während der Tat zu verhandeln habe,
nicht aber fein ietziges Verhalten Außerdem kiimmere ch der
gilaalisanwalt auch nicht um das Privatleben der Hi degard

. e er.
Bekannte Berliner Ärzte, Direktoren von Jrrenanstalten

werden nun aus Veranlassung des Verteidigers zugezogen, um  

er Schüler-Prozeß ’
ihr fachverftanoiges

Gutachten über den Geistesziistand des sIlngellngten

vor· und während der Tat abzugeben. Der bekannte § 51
(geistige Minderwertigkeit) könne für Krantz ni t in Frage
kommen, wohl aber habe der Rauschzustaiid auf i n stark ein-
gewirkt und seine Tat beeinflußt. Es bestände daher lhohe
Wahrscheinlichkeit fur einen Selbstinord Günter Sche ers.
Strauß ware eine Persoulichkeit von höchstem Werte, aber
diesem werttiollen Jiiiigling fehlte die Willenskrast.

Nun ereignete sich

der größte Zwischenfall
wahre-nd des ganzen Prozesses. Anliiszlich einer Frage des
Staatsanwalts kommt es zu einem Zusammenstosz zwischen
dem Vorsitzenden und dem Verteidiger. Rechtsanwalt Dr. Freti
fragt einen Zeugen: ,,Hat Sie nicht die Frage des Vertreters
Der. Anklage gewun»dert?s« Darauf ruft der Borsitzende erregt:
»Diese Frage Ilion nicht zur Sache.« Rechtsanwalt Freh
will sich diese 5 _ortnbfrhneibnng nicht gefallen lassen und be-
schwert sich energisch·uber den Ton, ja sogar über das Betragen
des Gerichtcs gegenüber einem Verteidiger.

Jetzt bezeichnet der Borsitzeiide das Verhalten
des Anwalts als ungehörig.

Dr. am; verbittet sich das Wort ungehürig. Nun soll es zu
einer Wortentziehnng für den Rechtsanwalt kommen. Nach der
weiteren 6achberftünDigenberuehmnng gibt Rechtsanwalt Dr.
Freh dann eine Erklärung ab, in Der er Die Mißbilligung
seines Verhaltens als geeignet bezeichnet, eine Schärfe in die
Verhandlung zu tragen. Er sowohl wie die Anwaltschklft
wurden hierdurch vor der Offcntlichkeit herabgesetzt. Unter
diesen Uiiistandeii könne er die Verteidigung nicht weitersühreii.
Rechtsanwalt Dr. Frcn verließ darauf den Sitzungssaal.

Sonnabend Fortsetzung des Prozesses.

Der Vorsitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Du st, bean-
tragt, sofort den Rechtsanwalt Dr. Artur Schulz aufzufordern,
die Ofsizialberteidigung für Krantz zu übernehmen. Als der
Prozeß nach anderthalb Stunden Pause wieder beginnt, erklärt
sich Rechtsanwalt Schiilz nach einigem Zögern damit einver-
standen, die Verteidigung zti übernehmen, nachdem ihm vorher
der Angeklagte sein Vertrauen ausgesprochen hatte. Allerdings
stellt der neue Verteidiger den Antrag, das Verfahren um
einige Tage aiiszusetzen. Da dem Gericht an schneller Erledi-
gung des Prozesses liegt, wird der früheste Termin, der dem
Anwalt genehm ist, fiir die Wiederaufnahme angesetzt. Es ist
dies der Soiiiiabetidvorniittag.

: Große Verwirrung im Kranz-Prozeß
Was soll nun werden?

Ja, was soll nun werben? Rein formell ist die Frage
leicht zu beantworten, denn es gibt Gesetzbuchparagraphen ftir
alles, und so weiß matt denn, daß ein Strafprozeß nicht für
länger als drei Tage unterbrochen werden darf, wenn er nicht
ganz ins Wasser fallen soll, daß man aber, um in Notfälleii
den Schein einer Verhandlung zu wahren und-einen Prozeß
nicht plötzlich verpiifsen zu lassen, wenigstens für ein paar
Minuten irgendwo und irgendwie verhandeln kaun, in einem
Hotelzimmer, an einem Krankenbett oder sonstwo. Jni
Kutisker-Prozeß seligen Angedenkens hat man das so gemacht,
und man weiß, wie es ausging. Der Laie wutidert sich ein
bißchen über solche Atiswege, der Fachmann jedoch ist offen-
bar sehr stolz Darauf. Aber was wird nun wirklich aus dem
Krautz-Prozeß, nachdem der Verteidiger des Angeklagten,
Rechtsanwalt Dr. Freu, der sich schon vorher durch sehr
impiilsives Wesen bemerkbar gemacht hatte, mit einer groß-
artigen Geste die Verteidigung niedergelegt und der Gerichts-
hof sie zu treuen Händen einem Notverteidiger übergeben hat?

Von Anfang an war alles merkwürdig in diesem Prozeß.
Milieiiiiiitersiichiingen und Körper- und Seelenprüfnngen
wurden zur Hauptsache, während der Mord, utn den es sich 1a

 

_ schließlich ein bißchen handelt, ins Wesenlose zu verschwinden
schien. Alle, ohne Ausnahme, hatteti schuld an diesem
Schwung ins Unbegrenzte: der Vorsitzende, die Staatsanwalte,
die vielzttvielen Sachverständigen und nicht ztiletzt der Ver-
teidiger. Dr. Freh haiidhalite das ihm übertragene Mandat
mit großer Verbe und Schärfe —- der richtige Ausdruck ist viel-
leicht ,,Schneidigkeit«. Und bald war ein großer Erfolg zu
buchen: Der Staatsanwalt mußte die auf Mord oder Beteili-
gniig am Mord lautende Anklage fallen lassen. Aber, halt!
war das wirklich ein im Sinne unD Interesse des Angeklagten
erwünschter (Erfolg? Will man durchaus ein falsches Bild» ge-
brauchen, so kann man sageu: es ist ein zweischiieidiges
Schwert. Man hat sich nämlich dieses vor Augen zu halten:
wegen Mordes oder Beteiligung daran wäre Paul Krantz,
wie die Dinge lagen, nie unD nimmer verurteilt worden, nnd
es hätte unbedingt Freisprechung erfolgen mussen. Dadurch
aber, daß die Staatsanwaltschast ihre Anklage plötzlich auf einv
anderes Gleisschob und ,,gemeinschaftlichen Totschlag« unter-
stellte, gewann die Sache auf einmal ein anderes Gesicht, da es
jetzt durchaus nicht mehr ganz ausgeschlossen ist, daß eine wie
immer auch geartete Verurteiliing erfolgt. Ein j'o gewiegter
Verteidiger, wie es Dr. Freti ist, hat das naturlich sofort er-
kannt, und so raunt man und fliåitert man, daß er einen seiner
vielen Zusammenstöße mit dem orsitzendeti, uber den er sonst
vielleicht rasch hitiweggekommen wäre, mit guter Absicht auf
die Spitze getrieben habe, um aus der Verteidigungdes Kraiitz
ausfcheiden zii können, in der Hoffnung . . . Ja, in was fur
einer Hoffnung? Na, sagen wir es kurz uitd schmerzlos: in
der Hoffnung, daß dieser tragische Schiiliutigenprozeß, zumal
da der Angeklagte inzwischen erkrankt ist, glatt vertagt werden
und Dann nie und nimmer aufs Tapet kommen wurde.

Natürlich sind das alles tiitr Aiinahmen unD Vermutun-
gen, aber es könnte vielleicht doch ein Körnchen Wahrheit
darin stecken. Nur als Tatsache, unD ohne irgendwelche
Schlüsse daraus zu ziehen, wollen wir mitteilen, daß Dr. Freh
schon einmal in einem großen Mordprozeß, iti dem des Schupo-
beamten Gehrts. der zwei Frauen ermordet hatte, die Ver-
teidigung ebenso urplötzlich wie fegt, nieDergelegt_ hat.
Sollten nun im Krantz-Prozeß die Verhandlungen wirklich
abgebrochen werden müssen. so würde Dr. Frev, der den Ab-
hriich verschuldet hätte, die gesamten Kosten des Verfahrens
aits eigener Tasche zu bezahlen haben. Kann aber am Sonn-
abend, wenn auch nur rein formell, alfo vielleicht in dem
Krankenhause, in dem Paul Krantz zurzeit sich befindet, weiter-
verhandelt werden, so würde der Prozeß, da ja schon ein Teil
der Sachverständigen gehört worden ist, wahrscheinlich rasch
zu Ende gehen. Nicht zu beneiden ist bei all diesen Kompli-
kationen der Notverteidiger Rechtsanwalt Sch ultz, der plotz-
lich als se r wichtige Person in einem Prozeß hineinkommt,
den er bis er, wie wir alle, wahrscheinlich nur aus Zeitungs-
berichten kannte, und sehr zu bedauern ist der Angeklagte
Krantz, über dessen Kopf hinweg das ganze Spiel ge-
spielt wird. . .

Und da zu jedem Trauerspiel ein Sathrspiel gehört, sei
kund und zu wissen getan, daß sich wahr und wahrhaftig
Leute gefunden haben, Die Den ganzen Prozeß mit allen seinen
Feinheiten unD Gemeinheiten verfilmen wollten, am liebsten
mit Paul Kraiitz, Hilde Scheller und dem ganzen Gericht als
Hauptakteiiren Gliicklicherweise hat sofort die ganze ernst zu
nehmende Filmindustrie gegen die bevorstehende Taktlosigkeit
Front gemacht und die etwa kommenden Krantz-Filme schon
im voraus bohkottiert.

.«" und hiille mich i‘n Asche. 

Roh and FLM · f

O Selbstmordversuch einer Schülerin In einem Spank

dauer Lhzeum stürzte sich die 1bjahrige Schülerin Anat

Geberhardt aus dem Flurfeuster der zweiten Etage aus
Den Schulhof hinab, wo sie mit schweren Verletzungen

bewußtlos liegenblieb. Das junge Madchen fürchtete, zu

Ostern nicht versetzt zu werden, und hatte deshalb be-

schlossen, aus dem Leben zu scheiden. Mehrere Abschied-s-I

briefe an Lehreriniien unD Mitschülerinnen sind von der
Polizei beschlagnahmt worden.

O Hagen, Deutschlands jüngste Großstadt Die Stadt
Hagen hat am 15. Februar die zahlenmäßige Großstadt-

grenze überschritten Der 100 000. Bürgerin, der Tochter

des Eisenbahnzugführers Floren, wurde durch den Ober-
bürgermeister Fiiike ein Sparkassenbuch über 250 Mark
mit den herzlichsten Glückwünschen überreicht-

O Der Brand des Schiffes »Los Angeles«. Das
Großfeuer auf Dem für die Hapag auf der Deutschen
Werft in Hamburg im Bau befindlichen Dampfer »Los
Angeles«, das noch immer nicht gänzlich gelöscht ist, hat
sich als einer der größten und schwersten Brände er-
wiesen, die die Hamburger Feuerwehr in der letzten Zeit
zu bekämpfen hatte. Die Löschungsarbeiten gestalten sich
deshalb besonders schwierig, weil die Feuerwehrmanns
schasten erst durch Barkassen an die Brandstelle befördert
werden mußten. Durch 20 Schlauchleituiigen schwersten
Kalibers wurden iingeheuere Wassermengen in das
brennende Schiff geschleudert, das sich, da noch keine
Maschinen eingebaut waren, um etwa 20 Grad auf die
Seite neigte-. Um das Kentern zu verhüten, mußten die
Räume ansgepiiiiipt unD außerdem in die Wand des
Schiffsrumpfes durch Sehweißapparate Löcher geschnitten
werden. .
O Unbeaufsichtigte Kinder erstickt. Jn dem Arbeiter-

wohnhaus des Pfarrpäehters Albrecht in Glewitz bei
Griniiiien hatte die Schiiitterfrau Dtirh im Ofen der
Wohnstube Feuer gemacht unD war unter Zurücklassung
ihrer vier und anderthalb Jahre alten Kinder fortge-
gangen. Als die Frau zurückkam, stand ein neben dem
Ofen stehender Korb mit Wäsche in Flammen. Die
beiden Kinder waren erstickt.

O Die Elche sterben aus. Jn Ostpreußen wurde eine
Zählung der Eiche veranstaltet, die ergab, daß noch 450
Tiere vorhanden waren, von denen im vergangenen
Jahre 22 abgesehossen wurden. Jn der Vorkriegszeit
zählte man 700 bis 800 Eiche bei einem jährlichen Ab-
schuß von 100 Stück.

O ungewöhnliche Wärme. Nach den starken Nieder-
schlägen trat eine für diese Jahreszeit ungewöhnliche
Erwärmung in ganz Deutschland ein. Das Thermometer
zeigte in Berlin am Donnerstag 13 Grad Eelsius. Ent-
sprechendes wird auch aus Magdeburg, Dresden und
Breslau gemelDet. Die herrschenden Westwinde lassen
mit einem Bestand der milden Witterung rechnen.

O Das Hochwasser des Rheins. Der Rhein ist fort-
gesetzt im Steigen begriffen. Vielfach ist er über die
Ufer getreten und überflutet. das Vorland. Der Pegel-
stand ist 4,35 gegen 3,32 am Vortage. Da in Hüningen
ein weiteres Steigen von über einem Meter eingetreten
ist, ist mit einem weiteren Steigen des Pegelstandes zu
rechnen. Auch die Kinzig hat weite Wiesenflächen nnd
Acker überflutet.

Gereimte Zeitbiider.
Von Gotthilf.

Nun aber, bitt’ ich, nicht gemuckst, .
Und Gnade dem, der petztek
Heut’ wird das letzte Hemd verjuxt
Und dann das allerletztei

Ob Fasching oder Maskenball,
Ob Karneval, ob Rummel —-
Mir ganz egal, auf jeden Fall
Heut’ geht es auf den Bummel.

' Fünf Mark und fünfzig hab’ ich noch
Vom vor’gen Fron- und Lohntag,
Nicht viel, nicht wahr? Es reicht jedoch
Vielleicht bis Rosenmoutag.

» Und dann wird jemand angepuinpt
— Es gibt ja so viel Dummei —,

'« '_ Es wird gesumpft, es wird gelumpt,
? Woraus ich mich vermumme.

a
.·
“
v

Heut- bin ich bloß für un und Spaß,
Heut’ treib’ ich’s bunt unD bunter,
Und sagst du mir vom Reichstag was,
Hau’ ich Dir eine runter! _

ch lass’ mir Laune unD Genuß
urch ihn doch nicht verderben,

unD wenn er. doch mal sterben muß,
Via schöni dann soll er sterben.

Wir mittlerweile, wie wir sind,
Wir gehen heut’ aufs Ganze,

i Urahne, Oma, Mutter, Kind,
Heut’ streben sie zum Tanze.

Geschäft, Betrieb, Biireau und Amt
Und alles, was perdrießlich, ·
Heut« wird’s geschwänzt, heut’ wird schlainpampt
Und morgen auch noch schließlich.

Und Mittwoch komme ich —- oh, yes! -—
Nach Haus’ mit leerer Tasche
Und lef’ nochmal Den Krantz-Prozeß

 

Gchlufzdiensi.
Vermischte Nachrichten vom 16.Februar.

« Der Greifenhagener Femetnord.

Stettin. Jn der Greifenhagener Fememordsache ge en
Heines und Genossen ist es inzwischen gelungen, Die «jPe on
des Ermordeten einwandfrei festzustellen Es andelt ch um
den 1899 zu Stettin gebotenen Arbeiter illi _chmibr.
Schmidt war seit 1918 im Heeresdienst im elde und tin
Grenzschutz gewesen und gehörte zuletzt der rheitsgenietnsi
schaft Roßbaeh an. Ferner ist es inzwischen gelungen, einen
bisher noch fehlenden, an Der Ermordung unmittelbar be-
teiligten Angehöri en der Arbeitsgemeins aft Rost-ach ext-
zunehmen und na Stettin zu überführen. Der etresen e
hatte seit dem Erscheinen der ersten Nachrichten über den-, eine-
mord alle Vorbereitungen zur Flucht nach Ungarn getroffen
und be and sich f on au Dem Wege dorthin- Bei-einein
kurzen bschiedshe uch in einer Vaterstadt Brauen wurde-set
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hundstetder
Stadtblatt.

Spruch.
Wann leistet wohl das Herz des Weibes
Den allerbittersten Verzicht?

Wenn aus der Häßlichkeit des Leibes

Der Schönheitsdurst der Seele spricht.

Fastnacht.

‚hallo, Freund, sei mir zu Willen ——.
fang’ keine Grillen!
Schlüpf’ in das bunte Narrenkleid:
Einmal im Jahr nur ist Fastnachikizeiti
Drück’ die Schellenkappe aufs Ohr,
hole Larve und Pritsche hervor: —
Dort, wo der Trubel am größten mag sein,
Wollen wir beide uns mischen drein! —-
Hallo, Freund, laß uns jetzt trinken! —
Seit soll blinken
schäumend im Becher!
Und zu dem fröhlichen Zecher
setz’ dich nieder, du jung’ schönes Kind!
Prasit, mein Liebchen, küsf’ inichsgeschivind —- s—
Hallo, Freund, küsfe und scherze!
Leicht wird das Herze —
Leicht wird der Beutel —.— tamm’, sei bereit!
Einmal im Jahr nur ist Fastnachtszeit.

Die Erben
Grafen Reydt
Roman von Hans Heidsieck. lt)
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lb „z’ylgehen?“ wiederholte er. sich befinnenb‘,‘ „was ijt denn
5 ___ u

»Aber ·irh bitte dich, Mensch! Du hast ihn doch auch
erkannt, diesen von Lindenhorstl Er kann uns jede Minute
verhaften lassen!· Daß du Unglücksrabe auch ausgerechnet
hier zu» Besuch fein mußt! Bitte geh' fofort auf bein Zim-
mer, gieße dir »Eiswasser über den Schädel, dann wirst du
wieder ganz nüchtern werben. (Es barf keine Minute ver-
loren gehen, sonst sind wir des Teufels. Mir brennt der
Boden unter den Füßen!« ·

»Was willst du tun?«
. »Himmelherrgott, frag« nicht so dumm daher. Tu, was
ich befohlen habe, oder ich lasse dich hier zurück. Dann mag
der Teufel dich frikafsieren!«

»Also ich geh’ ja schon!« — —- —-—
Schwerfallig bewegte er sich nach oben, wo er ein Frem-

denzimmer bezogen hatte.
Sinnerton packte hastig einige Sachen zusammen und

gab Befehl, das Auto fertig zu machen.
Hallendonck kam wieder zum Vorschein, ernüchtert und

aufgeregt.
»Menschl« sagte er, »wenn sie die Polizei nicht gar schon

benachrichtigt haben!“
Sinnertön klopfte auf seine Hüften, wo er unter dem

Gürtel zwei schußbereite Nevolver hatte:
»Dann werden wir uns halt durchfchlagen müssen. Das

« wäre die letzte Ehance,« erwiderte er, »denn sonst sind wir
verloren!“ .

»Um Gottes willen —- um Gottes willen!“ ftotter'te
-Hallendonck, »fährt schon das Auto vor?“

»Ja. Komm. Nasch. rasch. es gilt. keine Zeit zu ver-
fäumen!“

. »Wohin?« fragte Max, der Ehauffeur, als sie im Wa-
gen saßen. -

»Steigen Sie wieder aus!“ fagte Sinnertön, barsch —-
befehlend, »ich fahre felbft!“

- „Sehr wohl, gnäbiger Herrl« '
‘ s Der Wagen sprang wie ein Panther der Nacht entgegen.

Jn wildem Tempo, mit abgeblendeten Lichtern, jagten
die beiden Berbrecher Logik Sie saßen dicht nebeneinander.
aber sie sprachen kein ort zusammen.

Berge —- unheimliche Schatten glitten vorüber. Der
Boden sauste unter dem Wagen hin. Plötzlich stand er.

Vor ihnen reckte sich etwas Dunkles auf. Eine riesige
Scheune. Sinnertön nahm einen Schlüssel aus feiner Tasche.
Er öffnete eine breite, zweiteilige Schiebetür. Jm Licht
einer Taschenlampe erkannte man das gespenstische Gerüst
einer Flugmaschine.

»Mein »Kondor«, flüsterte Sinnertön, »für ziie äußersten
Fälle hier draußen verborgen. Der Bauer schweigt wie ein
Grabstein. Er hat schon fein Sünbengelb.“ «

»Aber das Auto —?‘
,Das werden wir einige hundert Meter zurückfahren, um

es dort in den Abgrund zu stürzen, an dem wir eben vor-
übergefahren sind. Da ist es gut aufgehoben. Es war ja
noch nicht bezahlt! —- — Vorwärts, wir wollen erst die
Maschine herausziizkzen Sie ist nicht leicht; aber wir werden
es fchaffen! Jm otfall schleppen wir sie mit dem Wa-
gen vor.“

» Doch es gelang auch so. Wie ein leichter, mutiger Vogel
stand nun der kleine Sportäroplan im glitzernden Scheine
der Autolaternen da.

n fünf Minuten war alles gerichtet.
innertön sauste noch einmal mit dem Automobil da-

von. während Hallendonck ichaudeind zurückblieb.
»Du wartest hier!“ sagte Sinnertön, „nimm deinen Ne-

volver und halte ihn schußbereit. Sollte sich jemand nähern,
fa knalle ihn über den Haufen! ch werde bir, wenn ich
wilederkomma mit mein-er Taf enlampe dies Zeichen
ge en.“

Er machte dem anderen klar, welches Zeichen er geben
werbe. Dann sauste er hastig davon. — Wenige Minuten
später hört-e Hallendonck ein unheimliches Krachen; dann
.war- es totenstill.

Sinnertön gab das verabredete eichen und tauchte
wieder wie ein Gespenst aus bem Dun el auf.

‚können wir hier auch ftarten?“ fragte Hallendonck
ängstlich. »man sieht doch nichts!“ « " "

_ »Hier vor uns ift freies Feldlu erwiderte Sinnertön-,
skbitte steig ein —- - ich werfe jetzt den Mater an!“

Zinses

 

Eine Minute später stürzte der Kondor sich brausend
wie ein gieriges Tier in die Dunkelheit. Mehrere Stöße,
einige Schwankungen, und schon schraubte er sich in dieLuft
empor.

»Wo soll es denn hingehen?“ fchrie Hallendonck, um sich
bei dem Geräusch der Maschine verständlich zu machen.

„Wach Ungarn! Wir müssen jetzt über die Alpen weg.
Hoffentlich glückt es. Der Kondor muß mindestens 4000
Meter hoch! Aber er steigt ganz gut!“

Hallendonck fror entfetzlich; es war kalt in dieser offe-
nen Sportmaschine. Er duckte sich in die Karosserie hinein,
fo gut es nur gehen mochte.

Sinnertön saß mit gekrümmtem Nücken am Steuer und
blkkte auf Kompaß und Höhenmesser, die beide von einer
kleinen Birne erleuchtet waren.

(Es wurbe böig hier oben. Der Kondor schwankte und
sackte bisweilen nach unten ab. Aber Sinnertön brachte
ihn immer wieder ins Gleichgewicht

Die beiden Männer sprachen jetzt nicht mehr zusammen.
Man hörte nur noch das Brausen und Knattern der Sport-
maschine. So verging eine halbe Stunde. Da drehte sich
Sinnertön plötzlich um, richtete feinen Nevolver auf Hallen-
donck, —- — drückte las.

Der Schuß war bei dem Geräusch der Maschine kaum
zu hören gewesen.

Hallendonck griff noch einige Male mit beiden Armen
verzweifelt um sich —- --— dann fenkte sein Kopf sich zur
Seite. (Es war vorbei. —-

Sinnertön riß ihm ein dickes Paket aus bem Futter des
Nockes, wo es eiiigenäht war, schaffte ihn, nachdem er das
Höhensteuer festgestellt hatte, mit gewaltiger Anstrengung
über die Bordwand der Karosserie und ließ dann den leb-
Iofen Körper in die Tiefe und Den-Esel stürzen.

Da unten in einer Gletscherspalte der Alpen ist er gut
aufgehoben! buchte ber Mörder, ich kann die Früchte der
Nheydtschen Erbschaft viel beffer alleine genießen! Re-
quiescat inpace! —- — —-

Sieben Stunden später ging er in Ungarn nieder.
' seIt *

Wilhelm von Lindenhorft eilte nach kurzer Besprechung
mit Fräulein Alice, nicht, ohne fich für den Abend wieder
mit ihr verabredet zu haben, zur Kriminalpolizei Zu sei-
ner Verwunderung wurde ihm gleich gesagt, daß man den
Holländer schon beobachtet habe, ba er auch anderen Leuten
bereits verdächtig erschienen sei.

Wilhelm wurde sofort ein Beamter zur Verfügung ge-
stellt, nachdem man die geschilderten Vorgänge als recht
schwerwiegend anerkannt hatte. —- —

Man fand schon das Nest verlassen. Die Dienerschaft
glber erschien bestürzt über das plötzliche Verschwinden des
errn.
»Er ist heute nacht noch im Auto, bavangefahren!“ war

alles, was man erfahren konnte. Man stellte die Namen
der dienstbaren Geister fest; Fräulein Hennig, die Haus-
dame, wurde in Haft genommen. Später stellte man ein
Verhör an, bei dem aber gar nichts herauskam Sinnertön
wurde sogar gelobt; er fei immer freundlich gewesen und
habe stets eine offene Hand gehabt

Bezüglich der Villa konnte indessen ermittelt werben,
daß sie von einem griechischen Fürsten gepachtet und ledig-
lich eine geringe Anzahlsung auf die Pachtsumme geleistet
war.

Es unterlag keinem Zweifel mehr, daß Sinnertön sich
aus dem Staub gemacht hatte. Nach Angabe eines Dieners
befand er sich bei der Abfahrt in einem Zustande von ner-
vöser Aufregung und Gereiztheit, wie man dies bisher an
ihm nicht beobachtet hatte.

Sofort wurben mit aller Schärfe Ermittelungsmaß-
nahmen angeftellt.

Man fand noch am gleichen Tage das im Abgrund lie-
gende, völlig zerschmetterte Auto, in welchem der Mörder
geflohen war. Ein an Ort und Stelle entsandter Kom-
missar verfolgte die Spur des Wagens, die sonderbarer
Weise vom üblichen Fahrweg ab und vor jene Scheune
‚führte, wo ber Kondor gestartet war.

Man wußte also recht balb, daß der Flüchtling ein Flug-
zeug benutzte Der Bauer, dem die Scheune gehörte, wurbe
in Haft genommen.

(Es hatte sich auch an den Fußspuren unschwer erkennen
lassen. daß beide Räuber zusammen geflohen waren. --

Die maßgebenden Behörden des Auslandes wurden so-
fort unterrichtet. Es liefen auch Meldungen aus verschie-
denen Orten ein, laut denen man in der Nacht ein Ge-
räusch vernahm, bas von einem Flugzeug herrühren konnte.

Bis zu einem gewissen Grade.hatte sich hierdurch die
Richtung ermitteln lassen, — doch Wolken und schlechtes
Wetter verhinberten bann am Tage jede sBeobachtung.
Jedenfalls war das Flugzeug in östlicher oder füdöstlicher
Nichtun bavongeflogen. —-

Wil elm zeigte sich während dieser Ermittelungen
äußerst niedergeschlagen. Er fagte sich —- und mit ‘Recht, —-
daß er den o gesuchten Verbrecher doch eigentlich schon
zwischen den « ingern hatte. Wie konnte ihm das entgehen!

Alice, die Tänzerin, war fein einziger Trost in dieser
B mißlichen Rage. Sehr häufig saß er des Abends in jenem

ariete, wo fie auftrat, unb fie allein wußte bie trüben
Gedanken, die ihn bisweilen verärgerten, fortzutresiben.

t *-
r— *

Jn einem entlegen-en Alpental schritten zwei Holzarb-ei-
ter« zur Arbeitsstätte. Bei der Marienbrücke blieb plötzlich
der eine stehen. Am Nande des Abgrunds lag ein zer-
schmetteter Körper, auf den er den anderen mit entfetzter
Gebärde aufmerksam machte.

Beide schritten sofort auf den Toten zu, der aus gewal-
tiger Höhe gestürzt sein mußte, da er völlig zerquetscht war.
Das Gesicht war dermaßen angerichtet, daß man es nicht
mehr erkennen konnte.

»Den hat’s aber arg hergerichtet!“ sagte verwundert
gritz Bürgli. der eine der Holzhauer, während er sich an die
sleidung des Toten u schaffen machte, „hier ift 'n Notiz-

buch — — vielleicht, a ein Name darinnen fteht!“
Man fand jedoch nur unverständliche Aufzeichnungen.

die keiner entzi ern konnte.
» alt!“ sagte der andere Hol heuer plötzlich,

„hier ist noch was ein seniibt -- —- laß mal fchauen!“
Man trennte im ß{i-utter ocrsiibiia auseinander. -

u...—

haltungs-‘gheil‘age.
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Herrgott —- — da ram, in einem Briefumfchlag einge-
steckt, lauter Geld zum Vorschein; -- »Dollarnoten.«« mur-
melte Bürgli, mit gierigen Augen zu zählen beginnend:
»10—20—-30—50——100——200—-«

Man brachte 100 000 Dollar zum Vorschein, rund ge-
re net 420 000 Neichsmark; in Schweizer Franken eine
ha be Million. . =

Stephan Heberle, Bürglis Freund, noch ein ganz junger
Mann, wie dieser, blickte jetzt auch fehr betroffen auf.

„Donnerwetter — —- du - —- Fritze —· — wenn das
Geld unser wäre, ba brauchten wir uns kein-e Sorg' mehr
zu machen!“

Sein Blick war fragend und lauernd auf Fritz gerichtet,
der überlegend zu Boden starrte. «

»Und ich lönnt’ gleich meine Bärbele freien! —- --'
Aber es biirft’s feiner wiffen!“

»Freilich nicht, freilich nicht, Fritze —- -— keiner darf's
wissen, — — sonst ift’s vorbei!“ .

»Ja -— -— unb ben Leichnam —?“ 7
»Den lassen wir einfach liegen. Hier kommen ja noch

mehr Leut’ vorbei. Die mögen sich drum kümmern!«
»Hm — -— meinft bu nicht, baß wir es wenigstens

melden follen!?“
»Aber geh, sei nicht so dumm —- - dann wissen die

Leut’ doch gleich, daß wir ihn gefunden haben!“
»Das is schon recht!“ erwiderte Bürgli, wieder sehr

nachdenklich, »also komm, gehen wir weiter, damit wir
nicht gar noch dahier ftehen, wenn jemand gerade vorbei-
lommt!“

Sie ftiegen mitfammen zur Höhe hinauf, immerfort
vhantasierensd, was sie mitihrem Reichtum alles anfangen
könnten.

Mit ihrer Arbeit wollte es heute gar nicht recht vor-
wärts gehen. Endlos schien sich der Tag zu dehnen, zumal
man zum Mittagessen der Zeit halber nicht hinabsteigen
konnte. So bislxen sie in die mitgebrachten belegten Brote.
tranken dazu i ren kalten Kaffee und träumten von einein
großartigen Festdiner, das sie sich gegenfeitig in Luzern,
wo sie hinfahren wollten, zu ge en gedachten.

»Ja — — Seit werben wir trinken« — —- bemerkte
Bürgli, »und Austern dazu —- ——“

„Schafsfovv, bie ißt man boch!“
„Slaß mich ausreden: Austern dazu verspeisen —- -- wie

tannft bu von essen reden, wenn man fa vornehm fpeift!
Ja —- — und dann kommt ein Teller voll Erbsen-
iuppe __ _u

»Mensch —- -—- Erbsensuppe —- — ich glaube nicht, daß
das fein ift!“ .

„Stephan, bu follft mich bach ausreben laffen! Ein
Teller voll Erbsensuppe kommt dann nicht mehr in Frage,
wo man sich hier schon dran übergegessen hat!“

»Richtig! — ——- Aber Ehampagnersuppe!«
»Ehampagner-Suppe? Du bist verrückt, lieber Junge!

Chamagner ist ganz egal wie ber Sekt. In Flaschen. Mit
einem Stanniolkork!« — «

»Stanniolkork! Das gibt es ja gar nicht! Der Kork
ist genau wie ein anderer. Nur mit Stanniol umwickelt!«

»Das mein’ ich ja eben. —- --— Aber nun wollen wir
auch mal an’s Teilen geh'n!“

Jeder steckte die Hälfte des Geldes in seine Tasche. Dann
sagte Heberle:

»Du —- —— unb weißt du —- — so ein paar nette Mädli
müssen doch auch dann dabei sein —--!“

»Ne —- — wird nichts!“ lehnte jetzt Bürin energisch ab,
„ich bleib’ meinem Bärbele treu!“ —- Da man in diesem
Punkte nicht einig wurde, msußte eine Entscheidung auf
später verschoben werben.

Die Aexte hatten sehr lange geruht. Nun wurden sie
wieder zur Hand genommen, aber voll Unmut, und nsur,
um die Zeit zu vertreiben,

Inzwischen hatten sich Wolken herabgesenkt. Eine naß-
kalte Feuchtigkeit geisterte zwischen den hohen Stämmen,
bie wie Gespenster im Nebel standen. '

Die beiden Holzhauer traten heute den Heimweg recht
zeitig an.

Der Leichnam war bei der Brücke nicht mehr zu sehen.
Man mußte ihn aufgefunden und fort-gebracht haben. "

Jn einer ganz kleinen Kneipe, — einem ehemaligen
Zöllnerhäuschen, das etwa eine halbe Stunde oberhalb
ihres Dorfes am Wege lag, kehrten die beiden ein.

Die Gaststube war ein in Felsen eingemauerter, rau-
chiger, kellerförmiger Raum, kaum für zwanzig Personen
Platz bietend. An einem lreisrunben Tischin der Ecke
Eng ein Tourift, der die Zither spielte und leise dazu vor
i hinsang.

Der Wirt, ein ehemaliger Grenzjäger, war nicht rund
und fett, wie es Wirte gewöhnlich zu werden pflegen. Jm
Gegenteil, stramm, wie ein Solbat, trat er hinter dein
Schanktisch vor, ber von einer Karbidlampe magisch be-
leuchtet war. -

(Fortsetzung folgt.)
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Weiße Zähne
Mitlei- Mundgeruch beseitigt)

(Ein Urteil von Bielen): Ich möchte noch bemerken, daß
ich seit langen Jahren nur ChlorodontiZahnpaste gebrauche;
da mich keine andere Paste, mag sie noch einen so hoch
klingenden Namen tragen, so befriedigtwie diese. Ich bin 45
Jahre, bis auf ein paar gezogene Backenzähne habe ich keinen
einzigen ichlechten Zahn. Trotzdem ich sehr starker mancher
Im wundern sich meine Bekannten über das blendend weiße

iissehen meiner Zähne und über mein fonst noch volles
iadelloses Gebiß, um welches ich viel beneidet werde. Seit
über 25 Jahren kenne ich keine Zahnschmerzen. Vielleicht
interessiert fie bies. Flensburg. H. L.

LQriginalbrief bei unserem Notar hinterlegt.) Nr. e

Ueberzeugen Sie sich zuerst durch Kauf einer Stube zu
60 Pfg» große Tube 1 Mk. Chlorodontssahnbilrsten 1.25 am,
fiir Kinder 70 Pfg. EblorodontiMundwasser Flasche 1.26 Mk ._'
Zu haben in allen EblorodontsBeikaussstellen Man verlÆsp »
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Gemischtes.
Der Sonntag.

!" Jede Familie ist den Sonntag wert, den sie hat! »
Die eine mag-it ihn zum Schattenta . Die paar Frei-

stunden der Wo e werden dazu benu t,« um« zu »streiteri.
Schon am frühen Morgen geht's los. Sie will nicht wie
er will. und er will nicht. wie sie will. Sie will rnehr Geld.
und er will besseres Essen. Die»Kinder balaen sich schon in
den Betten und machen es durch ihr»Gezänk ihren Vorbildern
würdig nach. Leute klopfen an»die Tür. die Geld haben
wollen. Uber die Nachbarn wird aeklatscht. Der große
Sohn reinigt die Schuhe auf der frisch geschenerten Diele.
Die erwachsene Tochter wirft beim AnkJeIden alles durchi-
einander und will der Mutter kein Kosteld »geben« Der
Vater schimpft und flucht, riilpst sich unantandig und spielt
den grobialn H« » «

in an eres eim.
· Liebepoll geben die Kinder den Eltern beim Aufstehen
Den Morgenkuß und scherzen miteinander. währenddessen schon
das große Töchterchen der Mutter behilflich ist. Staub wischt
und das Wohnzimmer in»Ordnung» bringt. Beini Morgen-
taffee am weißgedeckten Tisch. den iin Sommer. ein Blumen-
strauß schmückt. herrscht liebenswürdige Heiterkeit. Rechtzeitig
wird ans Kochen gedacht und» nicht erst zu Mittag·mit.dem
Kartoffelschälen begonnen. Die Kinder gehen in die Kirche:
Vater oder Mutter nehmen, wenn die Glocken lauten- ‚ein
gutes Buch zur Hand oder lesen ein paar gute Verse. Friede
und Eintracht herrscht in einein solchen Heime das tatsächlich
Sonne und Behagen auf die, die es»umschließt. ausstronit.

.. gewiß, der Sonntag kann ein Sonnen- oder» ein
Schattentag sein. ohne daß dabei äußere Einflusse mitwirken.
Wir müssen es nur verstehen, aus diesem einen Tag· recht viel
Schönes herauszuholen. und jeder einzelne inuß bestrebt sein.
die Harmonie der Familie»zu pflegen. »keineswe«s aber zu
stören. Der Wohlstand spielt dabei keine auss. laggebende
Rolle: es gibt arme Familien, die herrliche Sonntage oer-
leben und es gibt reiche Familien, denen der Sonntag zu einer
Armseligkeit, zu einem Tage der Qual wirdl .

: Karncvah

« Aus dem altgermanischen Festen ist unser Karnepalsfest
hervorgegangen. . Man hat das Wort Karnepal mit Bezug
auf die Fastenzeit übersetzt _mit »Fleisch, lebe wohl!“ Diese
Deutung steht mit Dem ursprünglich-en Charakter der» Feste
nicht im Einklange. Die alten Germanen enthielten sich bei
keinem Feste der Fleischspeisex wie auch bei jedem Feste der
gefeierten Gottheit Tiere geopfert wurden. Der bekannte
Germanist Wackernagel leitete das Wort Karneval von Kai-
naval, Schiffswagen, ab. Die Göttin Peratha oder Berchta
verwandelte sich Anfangs Februar aus der Wintergöttin und
Spinnerin in die Göttin der Fruchtbarkeit um usid zog als
solche- über Land und Meer. Bei»den Umziigen zii Ehren der
fruchtbringenden Götter und Göttinnen des Frühlings bildete
dann ein Schiff auf Rädern den Mittelpunkt. Das Kame-
valsfest war also ursprünglich ein Frühlingsfest, in welchem
die Freude über die Erstarkung »des Lichtgottes zur Be-
kämpfung der Wintergeister unD" Die Verwandlung der Erd-
göttin, an Deren Stelle das Christentum die Jungfrau Maria
setzte. zum Ausdruck kam. »

_ Aus der Sitte, nach Abschluß der Opferhandlung die
Häute der geopferten Tiere, in dem Glauben an eine wohl-
tätige Wirkung derselben auf den Körper. anzulegen, sind die
Vermummungen und Verkleidungen bei Feitumzügen hervor-
gegangen, die sich namentlich bei denen des Februar erhalten
haben. » .

Daß das Wort ,.Fastiiacht« ebenfalls nicht mit Fasten
zusammenhängt. ist schon aus dem Angeführten erkennbar.
Die richtige Form ist nach Wackernagel »Fassnacht« oder alt;
deutsch: »Fasennacht«. daß dieselbe Wurzel· wie unser ,.faseln
hat und zu jener Zeit, da die Februarfeste zu- ausgelassenen
Lustbarkeiten ausarteten. in Gebrauch gekommen ist.

« Einzelne der mannigfachen Faschingsbrauche lassen noch
heute den alten Charakter des Festes als»eines« Reinigungs-
festes erkennen: so das in den Alpen hie uno da ubliche
Reinigen der Straßen beim Fastnachtsrenneni Unter allerlei
Possen fegt der Führer des Festzuges Straßen und Hausen
Der Schimmel, den ein Bursche iin Zuge daritellt,»ge«ht auf
das Pferd Odin«s zurück, der Faitiiachtsliär, der haufig aus
einem Strohmann gemacht nnd hingerichtet undbegraben
wird. ist das Sinnbild des Winters, der dem Frnhiahrsgottr
Platz machen muß. Als Bär zog nach »der»Vorstellung der
alten Germaiien der Gott Tor umher, bis die Macht der er-
starkteii Sonne die aiiten Gottheiten aus dem Banne der
winterlichen Mächte befreit.

i Masken-Schrecken.
i Die Zeit wo Prinz »Karneoal sein Zepter schwingt, ist
gekommen. Jn allen Papierwarengeschäften sind jetzt Larven
ausgestellt, und viele Kinder sind glückli-ch.» wenn sie in den
Besitz einer Larve gelangen, um damit ihr lustiges Spiel
treiben zu können. was ihnen gewiß auch zu gönnen ist. Aber
die Sache ist nicht ganz ungefährlich Nur zu oft kommt es
.vor. daß mutwillige Jungen, die sich» der Folge ihrer Hand-
lungsweise noch nicht bewußt sind. im Halbdunkel verstecken
und mit vorgebundener» Larve gegen vorübergehende Kinder
oder Erwachsene plötzlich aus deni Winkel hervorspringen.
Dadurch können gänzlich Unoorbereitete. vor allem aber kleine
Kinder, schwere Erschütterungen ihres Nenvensostems davon-
tragen und in Ohnmacht oder in K»rämvie fallen. »Es sind
auch chon Fälle porgekommen.- wo die Erschreckten mit einem
Aufs rei. oft auch. ohne einen Laut aus-zustoßen vom Schlage
getroffen zusammenbrachen. Oft zeigte sich die geiundheitliche
Schädigung erst später, und aus vordem ganz gesunden
Kindern entwickelten sich»än·gitliche. später nerpeiischwache Men-
schen. denen bei der gerinaiten Aufregung das Herz zum Zer-
springen pocht und jedes Glied zittert.

überhaupt ist»das Erschrecken in jeder Form für Kinder
swie Erwachsene Gift, ob es sich nun um eine am Fenster auf-
steigende Larve oder um einen mit Lumpen umwickelten
Besenstielhaiidelt der dem ahiiungslosen Öffner einer Tür
entgegenfliegt. Was Spaß bedeutet, wird oft unheilvoller
Ernstl Auch über das Erzählen von ..S»pukgeschichten, um das

, Gruseln zu lernen“, ist schon viel geschrieben worden. Schließ-
lich sei auch Darauf aufmerksam gemacht, daß grobe Fast-
nachtsscherze.» rücksichtsloses auf den Kopf- »und ins Gesicht-
Schlageii mit sogenannten Pritschen, unporsichtiges Hantieren
mit Stöcken. Sneeren Sorengkörpern und dergl. dein Gehirn
oder den Augen schaden kann. —

Wann und wo dürfen Schineeschuhe und Nodelschlitteii in
die Personenwagen mitgenommen werben? Schneeschuhe und
Rodelschlitten dürfen» als» Handgepäck in die Personenwagest
der Schnellzüge und in die 1. unD 2. Klasse der Eil- und Per-
vnenziige nicht mitgenommen werden. in die 3 ‚unD 4. Klassi-
er Eil- unD Personenzüge nur Dann, wenn eine·Beli«i«stiguni-·

und eine Beschmutzung der Wagensitze ausgeschloisen ist.

Eine rohe Jugoslawischie Statts-Ausstellung uf der
Leipziger ziühsahrsinesse 1928. Auf Grund des Ersten ges
schäftlichen Erfolges. den unter den Ausstellungen es Aus-
landes auf der Leipziger Herbstmesse 1927 die Tabakaus-
ftellung der Jugoslawischen Staats-Monoool-Verwaltung ver-
zeichnen konnte. hatzich Iugoslawien zu einer großen Staats-
ausstellung auf Der eipziger Frühiahrsmesse 192»8 entschlossen.
An »dieser Ansstellung», für die beim» Jugoslawischen Finanz-
ministerium ein ziemlich hoher Kredit beantragt worden·isi.
wird sich das Handelsminiiterium. Landwirtschaftsniinisteriun.
unaninsiåierium für Forsten und Bergbau beteiligen. Der
go aw e

_ ie Leipziger rühjahrsinesse persönlich zu besuchen.  Zaudelsminister hat die Absicht ausgesprochen, «
. « l 19. November 1891 in Berlin.

i" = Aman Ullah mit Karbunkel und Umlegekragen. Bis
nach Brüssel ist König Aman Ullah von Afghanistan, der
in kurzem auch Berlin besuchen will, ganz ofsiziell gereist.
Jn Brüssel aber hat er die offizielle Fahrt plötzlich und
vorläufig abgebrochen, um rafch mal zur Erholung einen
Abstecher in die französische Schweiz zu machen. Jetzt er-
fährt man aus englifchen Blättern, warum er sich erholen
muß. Jn Afghantstan unten kann König Aman Ullah sich
es so bequem wie möglich machen; er braucht nicht ewig
in großer Galauniform herumzuspazieren und braucht
darum auch nicht dauernd einen ebenso hohen wie steifen
Kragen zu tragen. Jn Europa aber mußte er das und der-
steife, hohe Kragen hat ihm den Rest gegeben. Es liildeten
sich hinten an seinem Halse fchmerzhafte Karbunkel, o daß
er in der Offentlichkeit nicht mit dem engen Kragen ers einen
konnte. Darum, nur Darum, heißt es, ging er in Die
Schweiz, wo er jetzt mit einein weichen Umlegelragen der
Genesung entgegenharrt. Aufrichtig wünschen wir ihm
gute Besserung. damit er zur rechten Zeit ohne Karbuntel

. unD mit Stehkragen nach Deutschland kommen kann.

· »Das Schaufenster. Otto Promber schreibt: Auch die neue
Zeit hat neben mancher Schattenseite manche Lichtseite. Eine
dieser Lichtseiten ist die Schönheit der Schauläden. die in den
Haiiptstraßen moderner Großstädte eine oerblüffende Pracht
und bezaubernde Eleganz zeigen, von denen unsere Vorfahren
keine Ahnung hatten! Würden sie aus dem Grabe aufstehen
unD von uns durch»irgend eine Glanzstraße einer Großstadt
gefuhrt werden —— sie· wurden geblendet usid von der Vielheit
und Buntheit, Anordnung unD Kostbarkeit des Gebotenen
ganz verwirrt sein. noch mehr vielleicht abends, wenn die
Lichtschnure und Bogenlampen, Bewegungslichtreklamen und
die» Menetekels hoch oben· auf Den Dächern ihr farbiges Spiel
treiben ·. . . Ein sehr billiger und doch unzweifelhaft hoher
Genuß ist es, Die pielartigen Schaufensterdekorationen mit be-
.,.igl·icher Ruhe _unD aufnahmsfrohem Geist oor dem Auge
passieren zu lasien, Bilder, hinter denen sich die Jllumina-
tionen zu »hohen Festen p»oii»einst« verstecken können. Es ist
ganz erstaunlich; wie sehr »sich in den letzten Jahrzehnten ganze
Straßenfronten von Berlin verändert haben! Die 1000 Me-
ter lange. „60 Meter breite Prunkstraße Unter den Linden mit
ihren entzuckenden Juweliergeschäften und anderen Prachtläden
zu durchschreiten, die Friedrich- und Leipziger Straße, den
Potsdamer Platz· im· Lichtgefunkel des Abends zu betrachten,
ist ein Genuß fur sich. Welche Fülle von Schönheit bietet
in Wien die 5000 Meter lange, 57 Meter breite Ringstraße:
was sieht man am »Grabeii,· in der Kärntnerstraße! Was für
Schauladenprachtzeigt das interessante Hamburg: welche Fülle
erlesener Kunst und modersier Eleganz nimmt den Fremden
in»D»resden auf der Pragerstraße gefangen! Und was gibt
Leipzig im Gewoge der ·Messetage. was bietet München, was
fuhren die großen Rlseinstädte an berückender Schaufenster-
pracht vor! Selbit mittlere und kleinere Städte bieten heute
ganz Erstausiliches»an schönen»Schauläden und können in
dieser Beziehung jeden Vergleich mit einer Weltstadt por
hundert Jahren aufnehmen. Nicht nur die Art der Mate-
rialien — wir denken an die Kunstseide, an den Kunstedel-
stein. an die Blumenwunder —, sondern auch die Bearbei-
tung und· entiückende Muiterung — wir denken an die Web-
waren. Die Möbelinduitrie ——— hat sich außerordentlich verviel-
facht und Reize geschaffen. «pon denen man sich früher nichts
träumen ließ! Dem Prooinzler. der zum ersten Male eine
Großstadt besucht, muß sieh ein Märchen von 1001 Nacht
auftun. wenn er durch die Pracht pornehmster Geschäfts-
straßen schlendert k- porausgesetzt, daß er aufnahmsfähige
Sinne und schönheitsfrohe Augen hat. »Ja. es gehört nur
ein großer Geldbeutel dazu. alles Schöne zu taufen“, höre
ich sagen. Nicht immer! »Man genießt das Schöne ebenso.
wenn man es irgendwo im Vorübergehen oder im eigenen
Zimmer sieht. »» Man muß nur —- wie»in der Natur — von
dem goldnen Uherfluß der Welt zu trinken verstehen, so viel
sdie Wimper hältl

» »Die flandrische Glisikskette«. dies ist »das »Merkwort eines
angeblich von einein flandrischen »Offizier in Umlauf ge-
setzten Schreibens, Das Durch Abschrift von vielen Leichtgläu-
bigen weiterverbreitet wird. Kürzlich erhielten auch mehrere
Personen von hierorts» eiiie solche »Zus»chrift, in der der
Adressat aufgefordert wird.»die Kette ja nicht zu»unterbrechen.
den Inhalt Xmal abzuschreiben und an ebens»op:ele Personen
binnen 24 StunDen weiterziisendeii. Wer» die Kette unter-
bricht, heißt es isi diesem Geschreibsel weiter,»wir·d unglück-
lich. — Der ganze Inhalt dieses Schreibens ist ein Unsinn.
wodurch ohne Zweifel piele leichtgläubige Empfänger in Un-
ruhe versetzt werden. Jeder. der eine solche Zuschrift erhält,
wekrfetsie daher ohne Zaudern in den Papierkorb, wohin sie
ge ör .

Winterabendstunden. Monoton»gleiten» die Schneesiocken
aus Frau Holles Märchenreich»hernieder. »tippen ans Fenster
und umhüllen Mutter Erde init einem dicken. weichen Pelz,
damit sie nicht friere. Aber die»oor das Himnielsfenster ge-
ogenen Wolkengardinen sind eine weniger angenehme Er-
echeinunge denn sie trüben den Ta· und lassen die Nacht «noch
rüher eintreten, als dies der »Ka endermann vorgesehen hat.
Gelangweilt» sitzt da mancher in der engen, dumpfen Stube
und füllt die Zeit mit Betrachtungen aus. Die nicht immer
erfreulicher Art sind. Erst. wenn die Dämmerung zum»Mär-
Zenerzählen anregt,»oder»wenn der Lampe milder Schein Das
-. immer erleuchtet, ist wieder mehr Anregung gegeben; denn
mancher Familienangehörige kehrt um»diese »Zeit von seiner
Tagesarbeit zurücke und der helle Lichtschein verlockt zum
Lesen. zu Handarbeiten und zum Basteln aller A»rt. Grammo-
phon und Radio, sowie Telephongespräche»mit» guten Be-
kannten kommen noch »als nioderne Kurgweil hinzu.» O ja,
ie sind so übel nicht. Die Winterabendstun en! Erscheint dann
ie Zeitung und summt».der Teekessel. oder veri wendet die

liebe. alte Kaffeekanne ihre Reize, so gibt es da ei man es
unterhaltsame Geplauder, und trauliche Stimmungen wa en
auf. Hat die Jugend ihre Schularbeiten beendet. so werden
Spiele hervorgeh»olt. Lieder gesungen. oder irgend ein Instrument
fänt an zu klingen.» Viel liegt an den Muttern. in die
Kin erherzen ein trauliches Gefühl zu zaudern und die Lange-
weile zu vertreiben. » · «
abendstunden wert, die sie sich macht!

Gustav Spangenberg. Von »den beiden tüchtigen Malern
Louis und Guitap Spangenberg ist der jüngere am 1. Februar
vor 100 Jahren zur Welt gekommen. Er stamnite aus Ham-
bürg. wo in Der Kunithalle» die »Walpurgisnacht« hängt:
in der» Berliner Nationalgalerie finden wir von ihm »Luther,
die Bibei ubersetzend«; im» schlesii en Museum in Breslau ist
sein »»St. Johannisabend in Köln« zu sehen. Andere Bilder
von ihm sind: »Das geraubte Kind«. »Der Rattenfänger
von Hameln«»usw. Seinen großen» Ruf begründete Gustav
Spangenberg in erster Linie durch seine vorzüglichen Historien-
bilDer, Die ich»(im Anschluß »an Dürer»und Holbeim durch
klare Komposition. »Korrektheit der Zeichnung und fleißige
Dur fuhrun des» Einzelnen auszeichnen —- Vorzüge. die heute
man er Ma er nicht mehr notwendig zu haben Ei’cheint. Seine
s önen Lutherbilder sind bekannt. Den Hö epunkt seines
schaffens erreichte Spangenbere in dem tiefergrei enden »Zug
Des Todes . den er 1876 schii und der sich in er Berliner
Nationalgalerie befindet. Seinen ersten eichenunterricht hatte
der Maler ki
bis 1848 war er Schüler der Gewerbe- un eiiheni ule in
Hanau. Auch in Antwerpen. Paris und in talien at sich
Gustav Spangenberg einige »Seit aufgehalten
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Schließlich ist iede Familie die Winter-

Kaufimann in Hani ur enossem 1844-  Er starb am—
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Die schadhaste Stelle

gutes Verlie. Es gab eine Zeit, da mußte ieder junge
Mann die wissenschaftlichen» Romane Jules Veriies gelesen
haben= wie es auch eine stillschwei ende Voraussetzung war.
daß jeder Knabe Karl» Maus benteurerromane kannte.
Diese Zeit liegt nun etliche Jahrzehnte zurück, womit aber
nicht gesagt sein soll. daß beide Schriftsteller unpopulär go-
worden wären. Sie wirken noch heute, mögen auch Jules
Vernes» damals überaus kühnen Unternehmungen durch die
Ergebnisse unserer modernen Technik da und dort schon über-
holt sein. Jedenfalls verstand es der am 8. Februar 1828
zu Nantes geborene Schriftsteller ganz trefflich, Die große
Fülle seiner realen Kenntnisse mit dem Faden» der poetischen
Fiktion geschickt zu oerweben und»deni unkiindigen Leser eine
gewisse-Anschauung von naturwi»ssenichaftlichen Dingen und
Fragen spielend»beizu»hringen. Dies iit das wesentliche Ver-
dienst des gewiß»geiitpol»len und phantasiereichen Mannes.
desien Werke in die perschiedensten Sprachen übersetzt worden
sind. Jules Verrie studierte erst i»n Paris die Rechte und versuchte
sich auch»dramatis»ch: doch da sein 1863 erjchienenes Erstlings-
werk »Cina semaines en ballon« mit großem Erfolge aufge-
nommen wurde, »widmete er sich tatkräftig dem phantaitischs
naturwissenschaftlichen Ronian und ließ in kurzen Zwischen-
räiimen folgen: »Die Kinder des Kapitän Grant«. »Ein
Spaziergang in die Erde«», »Der Doktor Dxf‘, »Ein Kapitän
oon 15 Jahren«. »Mat»hias Sandorf«. »Reise um die Erde
in »so Tagen« ——- undwie alle die anderen interessanten Werke
Deinen. Verschiedene dieser Romane wurden draniatisiert und
mit ebenfalls gutem Erfolg auf die Bühne gebracht.

Termine »der Leipziger Meilen 1928. Die Leipigee
Mustermesse findet im Frühjahr 1928 Dom 4. bis 10. ärz
statt. Die Große T»echnische»Messe und Baumesse dauert
4 Tage länger. also bis einschließlich Mittwoch, den 14.März.
Die im Rahmen der Mustermesse abgehaltene Tertilmesse und
die Schuh- und Ledermesse bleiben wie bisher auf 4 »Tage,
und zwar poin 4.»bis 7. März, beschränkt. Die Leip iger
Herbstmesse 1928 findet vom 26. August bis 1. Sept. statt.

Die Wertschätzung des Buches findet man noch nicht all-
gemein. Besonders Leute. die handfelt arbeiten, wollen vom
Lesen oft nichts wissen und halten das Vertiefen in ein gutes
Buch für unnütze Zeitverschweiidung. Welche irrige Meinung!
Bücher kräftigen unseren »Geist. und nur durch gutes Denken
Tonnen wir heute auch wirtschaftlich vorwärts kommen. Auf
diese Weise wirkt sich die Lektüre auch in praktischer Hinsicht
wertvoll aus.» Ganz abgesehen von den anderen innean
Werten, die ein gutes Buch weckt oder förDert. »Man dem
Buche!“ möchten wir daher ausrufen. Bücher sind Wecker
geistiger Acker. Jedes» gute Brich ist ein stilles: Vorwärts!
Wenn Mmschen schweigen fangen Bücher an zu reden. Der
beste Besuch —- ein gutes Buch! «

J

 

Fastnacht-Eitelke.
 

Fastnachtsküchlein Jn 13/4 »
»Ti- Pfd.»Butter, 8 Eier nd ungefähr 1/2 Schoppen Milch,
Salz, «Kir»schenwasser und ierhefe. Das Mehl wird mit dem
Salz in»eine·Schüssel getan, davon mit der Milch und einigen
Eiern ein fester glatter Teig geschafft. Danach schafft man
die Butter zart »und gibt sie nebit den andern Eiern dazu.
Zuletzt »komnit die Hefe und der Vorteig dazu. worauf man
den Teig gehen läßt. Dann bricht man die Küchlein auf ern
Nudelbreti. wo sie noch einmal gehen müssen, und bäckt sie
in heißem Fett. ;-

Pfund Mehl nimmt man"

i
l

- !
Berliner Pfanniuchiem 1/2‘ Liter Milch und 125 Gramm

Butter läßt man niit etwas Zucker aufkochen und rührt rasch
250 Gramm Weizenmehl und 125 Gramm Kartoffelmehl
darunter. Wenn der Teig glatt gekocht ist. kühlt man ihn
ab unD rührt 6 ganze Eier und 6 Eiger darunter. Die
Pfannkuchen schöpft man mit dem Löffel in heißes schwim-
mendes Fett und bäckt sie schön goldbraun. (Gefüllte Pfann-»
kuchen werden von sogenanntem Windbeutelteig gemacht.)

Zwiebelkuchen Zwiebelkuchen wird von Brotteig ge-
macht. Zii einem Kuchen nimmt man 8—10 große Zwie-
beln. schneidet sie fein und dämpft sie weich in »Butter. Sind
die Zwiebeln erkaltet. so rührt »man 6 Eier in die Masse,
1 Eßlöffel ooll Mehl. stark 1/4 Liter» sauern Rahm und etwas
Kümmel. Dann rollt man den Teig aus. streicht die Masse
darauf und feingeschnittenen geräucherten Speck darüber. s
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_ Helsgebeizte »Eich-»eninöbel zu reinigen. (Eichenniöbel. Die
grau unD unansehnlich geworden sind. werden wieder sehr
schön in der Farbe. wenn man sie auf nachfolgende Weise
behandelt. Jn 1/2 Ouart Na·hbier» verkocht man ein walnußsi
groizes Stück Wachs und ein Eßlöffel Zucker: die warme
eFlüisigkeit ist mit einer weichen Bürste gleichmäßi auf die
Möbelfläche zu verreiben. Die Masse foll eintro nen. man
putzt dann mit einem wollenen Tuch nach. Die Möbel müssen
fest nachgerieben werden. um den rechten Glanz zu bekommen.

Vertreibung der Warten. Mit einer sehr guten Auf-
lösung von Soda in Wasser können die stärksten Warzen ver-
trieben werben, wenn man sie mit der Lösung oft betupft
und die Feuchtigkeit darauf eintrocknen läßt. ‚i;

Hausschwasnnn Nach Versuchen von

Professor Farsky wird der Hausschwainm durch Anwendung
von Salicrslsäure vollständig getilgt. Zu diesem Zwecke wer-·

den Waschschwämme mit der gesättigten»Lös»ung der Saliciili
säure (20 Gramm Salicylsäure in Weingeist aufnelösp be-
leuchtet und die betreffenden Stellen mehrmals amit bes

Mittel gegen den

Ei

Will man Glasscheiben (in Regenbogenfarben schillernde)
wieder herstellen, so bedeckt man sie- mit trockeneni, ge:
pulverten Atzkalk und benetzt dieses durch Besprengen mir

einer in Wasser getauchten Bürste. Nachdem der dadurch
entstandene Brei kurze Zeit mit Der Glasoberfiache in »Be-
rühruiig geblieben, läßt sich die letztere durch leichtes Reihen
so reinigen. daß sie wieder vollständig hell wird. «-

Reinigung lackierter Gegenstände.» Man nehme etwas
Mehl unD Baumöl und reibe damit die lackierten Sachen wie
Tische. Gefäße Bilderrahmen usw. mit einem weichen Tuche
oder Leder: aller Staub und Flecke gehen dadurch leicht weg
und wird durch dieses Verfahren der Glanz nur noch er-
höht. ohne daß· dem Golde. dem Lack. der Bronze irgend
ein Schaden zugefügt werden kann. . i

Auftauen gefrorene: Fenster.
tauen gefrorener
Salzwasser.

Man bewirkt das Auf-·
Fenster durch Abwaschen mit lauwarmem

l

Besoavizie Baum-nai- heilt chnell unD n er, wenn m n-
mit Schweinefett einreth. „a...

i
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litt-latei- tisånialiiiiellees
Die Schulentlasseuen.

Ja wenigen Wochen, um Ostern herum, wird für viele
Tausende junger Menschen die Schulzeit endgültig beendet
fein. Noch folgen ja in vielen Fällen Fortbildungs· und
Fachschulen, aber ein richtiger Schuljunge, ein richtiges
Schulmädchen ist man dann doch nicht mehr. Man hat
den ersten Schritt ins Leben getan, in den meisten Fällen,
wenn man zu Hause auch Not und Kummer kennengelernt
hat, mit frohem Mut, weil man noch nicht die Tücken des
Lebens kennt und weil jeder glaubt und hofft, daß gerade
er sich schon durchsetzen werde. Und so soll es ja auch
fein, denn wenn man gleich am Anfang den Mut herab-
schraubt oder ganz sinken läßt, wie soll es da erst später
werden, wenn wirklich schwere Tage kommen? Aber so
sorglos wie die Jungen können in der entscheidungsvollen
Stunde, in der die Kinder die Schule verlassen, die Alten
nicht sein —- im Gegenteil, für sie beginnen die Sorgen
um der Kinder Zukunft jetzt erst recht. Nicht ernst und
deutlich genug muß es den Eltern immer wieder gesagt
werden, daß sie sich über dieFrage derBerufsaus-s
bildnn g ihres Kindes ernste Gedanken machen müssen
und den künftigen Beruf nicht nach dem ersten besten
Eindruck -—— Der vielleicht der erste, aber durchaus nicht
immer der beste ist —- bestimmen sollten. Die Anforder-
ungeii an die berufstätige Jugend werden immer größer
und wer nicht Schritt halten kann, kommt eines Tages
vielleicht unter die Räder. Die Eltern sollten also, ehe sie
ihr Kind in einen bestimmten Beruf hineinpferchen, nicht
nur mit sich selbst, sondern nach Möglichkeit auch mit an-
deren Menschen, die Erfahrung besitzen. am besten mit einer
öffentlichen Berufsberatungsstelle, zu Rate gehen und dann

—erst.die Entscheidung treffen. Und noch eines: nicht ganz
außer acht lassen sollte man in der Stunde der Berufs-
wahl die Neigung und den Wunsch und Willen des Kin-
des selbst. Es geht nicht an, daß man sich einfach da-
rüber hinwegsetzt und Wünsche, die sich in dem Jungen
regen, obenDrein, bald spöttisch, bald barsch, als Torheiten
abtut. Die Erfahrung der Alten in allen Ehren —- aber
Vierzehns und Fünfzehnjährige von heute sind wirklich
nicht mehr so sehr Kind, daß sie absolut nicht wissen soll-
ten, was sie wollen und möchten.

 

.' Steuererleichternngen für die Landwirtschaft

Wie der Ath Preuß. Pressedienst mitteilt. führt der
Preußische Finanzminister in einem Runderlaß vom 3. Fe-
bruar, der an sämtliche Regierungsriräfidenten gerichtet ist.
u. a. folgendes aus: Jm Hinblick auf die schwierige Lage, in
der sich gegenwärtig die Landwirtschaft in den meisten Tei-
len des Staates befindet, sieht sieh der Finanzmijniister ver-
anlaßt, nochmals mit Nachdruck auf die Anordnungen hinzu-
weisen, die über Steuererleichterungen bei der staatlichen
Gr un d v e r m ö g e n s st e u e r für landwirtschaftliche,

forstwirtschaftliche und gärtnerische Betriebe im Laufe der
letzten Jahre getroffen sind. Eingehen-de Anträge auf
··Ste1.iererleichterungen sind beschleunigt und durchaus wohl-
wollend au erledigen Das letzte gilt auch für die am Schluß

·-des Rechnungsjahres zu treffenden Entscheidungen über
Niederschlagung gestundeter Steuerbeträge Es wird da-
rauf· hingewiesen, dass-, es einein früheren Erlaß des Finanz-
niintsters nicht entgegensteht, wenn gnläßlich der Ernte-schli-
Den bei gleichzeitigen schlechten sonstigen wirtschaftlichen
Verhältnissen des Stenerschuldners ein höherer Prozentsatz
an Grundvermögenssteuer erlassen oder nieder-geschlagen
wird, als der Rohertragsverlust beträgt. Dementsprechend
wird auch bei einem Noliertragsverlust von weniger als
20 Proz. eine Steuererleichterung zu gewähren sein, wenn
die sonstigen Verhältnisse des Steuersichuldners es erfordern—

s m

' — "' Der «Volkstrauertag« ist kein gesetzlicher Feiertag.
-Wie der Amtliche Preiiißissche Presfedienst einem Runderlaß
des Ministers des Jnnern entnimmt. sind aus Anlaß des
dem Gedeniken für die Opfer des Weltkrieges gewidmeten-
Dom »Vo·l«ksbund Deutscher Kriegergräberfürforge e. V. in« '
dlezsem Jahre am Sonntag, den 4. März in Aussicht ge-
nommenen Violkstrauertaaes einschränkende behördliche
.Maßnahsmen nicht beabsichtigt, da dieser Tag kein gesetzlich

· anerkannter Feiertag ist. Eine Beflaagung der vrenßischen
kStggtsdIenftgebäude aussdiesem Anlaß kommt nicht in-
Frage.

. — . ’

i «7 Voraussichtliche Witterung.
Sonntag, den 19. 2.: Windig, wechselnde Bewölkung, Nieder-

schlüge. —- Montag, den 20. 2.: Stürmifch, zeitweise Niederschläge, «
kühl. —- Dienstag, den 21. 2.: Trübe, kälter, Temperatur schwankend.

s —- Zur Gingemeindungsfrage. Die Beratung des Gesetz-
entwurfes über die Breslauer Eingemeindung, die schon Anfang
Februar vom Gemeindeausschuß des Preußischen Landtages vor-
genommen werden sollte und dann auf Dienstag, den 16. Februar
verschoben wurde, ist, wie aus Berlin gemeldet wird, wiederum
vertagt worden. Ein neuer Termin wurde noch nicht festgesetzt.

—- Geschäftswecmel. Das seit 48 Jahren bestehende Uhren-
heschüft von A. Strecke ist am 15. D. Mis. in den Besitz des Herrn

ichard Schmidt übergegangen.

—— Kuhuli-Lichtfpiele. Sonnabend und Sonntag: »Die
G p o r d f ch e n J äger«. Die Uraufftihrug des neuen Otto Ge-
bührsFilms, die im Berliner Phoebus-Pglast im Europahaus statt-
fand, gestaltete sich zu einem großen Erfolge. Die Handlung ist
paunend, effektvoll, von sympathischer Unterhaltsamkeit. Sehr
immungsvolle Naturbilder, ein paar herrliche Tieraufnahmem

sehr echte Ausschnitte aus dem Leben der Kleinstadt geben dem Film
ein chargkteristisches Geprü e, das Madsen mit gutgesehenen humo-
riften Episoden gufhellt. eiteres und Tragisches ist klug durch-
einandergeführt nnd entläßt den Zuschauer mit einem Gefühl
freundlichen Ausklanges, das die beste Bürgschaft für ein gutes
Kinogefchüst ist. —- Jm zweiten Schlager es Abends: «D er
P o strä u b e r« sehen wir in der Hauptrolle Fred Tompson mit
{einem Wunderhengst »Silberkönig«. Ein Film, der sich mit
edem Akt zu größter Spannung steigert. Nachm. 4 Uhr große
Jugendvorstellung.

Kuneredofl. Den dankeswerten Bemühungen des errn Land-
wirtschaftsrgt Baumann Dem im Interesse unserer heimi chen Warm-
lentzucht war ein schöner Erfolg beschieden. Auf feine Anregung
M hat das Staatliche Landgestüt in Leubus für die enwärtige
eckneriode ermutigen: Dominiuin einen stattlich-n « endurger

-·Wsi il “im. -
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staunen" a ’ ten
Wieder ein städtifcher Beamter verurteilt.

Das« Große Erweiterte Schöffengericht verurteilte nach
achtstündiger Berhandlung den 36 Jahre alten Sva rka s ‑
lenfefretar Paul Eulich wegen schwerer Aimtsiuns
teriickilaaung au zwei Jahren Gefängnis. Außerdem wurde
ihm die Befähigung zur Bekleidung öffentlicher Aemter für
die Dauer von 4 Jahren abgesvrochen. Der Angeklagte.
der seit dem Jahre 1919 städtischer Sparkassenbeamter ist.
ist ein Opfer seiner Wettsuicht geworden. Er hatte auf diese
Weise 9100«Mark der Stadt veruntreut. Außer den Gel-
dern, um die Die Stadt geschädigt ist. kiatte der Auge-klagte
glich von verschiedenen Svarern Gelder abgehoben. Die er
lur lsich verbrauchte, hinterher aber. wenn er Gewinne
machte, wieder in»die Sparkasse einzghlte Eulich ist nach
Ansicht des medizinischen Sachverständigen ein Psncho.vat.
gib-er geistig Zinrechnunasfähig. Die geistige iMindersweri
tigkeit rettete ihn vor dem Zuschthaus

1000 Mark Belohnung im Hünerner Mordfalle.

Der Mord an der Hausanaeftellten Grabitiki ist imimer
noch naht aufgeklärt. Eine amtliche Meldung besagt: Die
Ermiordete hat am Sonntag. den 12. d. M« den Zug der
Kieinsbahn Breslau—-—Trebniß um 18,45 Uhr in Breslan be-
stiegen. Man kann daher annehmen. daß sie um 19.08
Uhr in» Hünern eingetroffen ist. Die Tat man demnach kurz
nach dieser Zeit. etwa gegen 19,15 Uhr ausgeführt worden
fein. Die Obduiktion der Leiche hat ergeben. daß der To d
d u_r ch E r sti cken infolge des Grgsknebels eingetreten ist.
Außerdem wies die Leiche awei schwere tödliche Kohfwunden
auf. die· mit eine-m stumper Werkzeug ausgeführt worden
sein insussen. Ob das Hauptmotiv nur Tat ein Sittlichikeitss
attentat oder ein Raub gewesen ist. steht noch nicht ein-
wandfrei fest. Die Handtasche der Ermordeten mit etwa
00 Mark fehlt. Von Wichtigkeit für den Gang der Ermitt-
lung sind folgende Fragen: Wer hat die nachstehend be-
schriebene Grabißki im Zuge gesehen? —-— 24 Jahre alt.
etwa 1.60 groß, dunkles Haar. bekleidet mit einem hellen
Glockenknt, dunkel-braunen Flauschmgnteh grünem Seiden-
kleid, schwarzen Strümper unD schwarzen Halbschuhen. Sie
trug dsunkelgraue Handschuhe-. Sie hatte eine dunkle Leder-
lhandtaschse nnd einen dunklen Schirm bei sich. Befand sich
Jemand in Begleitung des Mädchens-? Der Täter hat sich
zweifellos mit Blut besudelt. Bei dem aufgeweichten Acker
musan aurh Sehn-he und Kleidung beschimintit worden fein.
Wem «ist nach dieser Richtung hin etwas aufgefallen? Für
Mitteilungen aus dem Publikum hat der Regierungsvräs
sident 1000 Mark Belohnung unter Ausschluß des Rechts-
weges ausgeseßt

 

Stricgan. lGeistesgegenwarL die nichts
n ützte.) »Herr Aia.clniiielster, haben Sie nicht zwei fort-
gelaufene Fürsorgezösglinge gesehen? Wir suchen fiel“ Mit
diesen Worten redete ein atemlos die Landstraße entlang
kommender Fiirsorgezögling ans Groß Rosen einen Land-
jäger an, als er diesem begegnete Es war aber nur ein
Trick. Denn er selbst war ein Ausreißer und suchte nur
geistesgegenwärtig die Gefahr abzuwenden, als er des ge-
fiirchteten Lands-ägers ansichtig wurde. Der aber ließ sich
nicht verlisliiffen Ehe er nach den angegebenen anderen
Flüchtling-en Ausschau hielt. nahm er erst einmal das Bürschk
lein selbst fest undl mit zur Anstalt, wo sich dann der wahre
Sachverhalt herausstellte

Münstcrberg. (Landwirtschaftliche Kundggs
b un a.) Zn einer großen Kundgsebung gestaltete sich die
Versammlung der Landwirte des Kreises Münsterberg am
Sonnabend. Ueber ·3000 Landwirte waren herbeiaeeislt, um
die Behörden auf die schwere Not der Landwirtschaft aus-
merksam zu machen. Da sich der Raum des großen Schützen-
hauissaales als viel zu klein erwies, mußte die Versammlung
auf dem Ring abgehalten werben. Es sprachen verschiedene
Herren, meistens kleinere Besitzer Sie schilderten die Not-
lag-e Der Landwirtschaft unter oft fti.irmi:schem Beifall und
zustimmenden Zwischenrnfen der Versammelten. Mächtigen
Eindruck machte der von der gesamten Versammlung wieder-
holte Rütlischwur Die Ausführungen der Redner fanden
ihren Niederschlag in verschiedenen Beschlüssen die einstim--
mig angenommen. Alle Redner mahnten die Versammelten
zur Ruh-e und Besonneiiheit. Mächtig erklang zum Schluß
der Versammlung aus 3000 Kehlen die erste Strovhe des
Deutschlandliedes Nun bewegte sich der Zug nach dem
Land-ratsamt, wo die gefaßten Beschlüsse dem Landrat über-
mittelt worden. Der Zug bewegte sich dann nach dem Fi-
nanzamt, um auch hier die Beschlüsse zu übergeben.

Bricg. lDer Einbrecher unter dem SofaDsL
Als der kath» Pfarrer Wagner mit dem Nachts-sage beim-
kehrte und sein Zimmer betrat. bemerkteer einen Mann
unter dem Ssofa. Jn der Befürchtung daß »der Einxbrecher
bewaffnet sein könnte, gab der Pfarrer einige Schiisse gegen
Den Eindrinaling ab. schloß die Tür und lief Zu dein Land-
1ager. Bei der Rückkehr in Begleitung des Beamten fand
man, daß der Einsbrecher inzwischen durch das Fenster ent-
-ik.omimen war. Er hat seine Schnürschiushe dagelassen. dafür
aber eine Uhr. 5 Mark und drei Stück Seife mitgenommen

Liegnitz. lFeftnahme eines Flüchtigewi Der
seit dem 80— Januar nach Scheckfälschnng und Unterschlagung
von 8000 Mark flüchtig gewordeneHerbert Pradel. der bei
der Firma Grolich angestellt war, ist« ietzt in Gran (Steier-
mark) festgenommen worden. Von den dieser Firma ver-
untreuten 80l«)0«Mark sind noch 5400 Mark und 1668 öster-
reichische Schilling bei ihm gefunden worden. Vradel soll
nach Liegnitz überführt werben.

Nciisalz·. lHavarie eines Zuckerkahnesi Ein
fis-sahn mit einer großen Zuckerlgdung erlitt gestern vormit-
tag unterhalb des Sclillachthofes dadurch eine schwere Emba-
rie, daß er.gusf seinen eigenen Anker auflief und sich den
Boden a·ufriß. Von der Ladung. von 8100 Zentner Zucker
ist ungefähr die Hälfte durch das eindringende Wasser ver-
sdorben worden. Der Kahn wurde mit zwei Schlevvern in
s den Hafen eingebracht und von der Grufslnvißsskeuerwehr
zauisgepuiniivt Der bseschädigte Kahn gehört der Firma Gu-
stav Mohrs Erben in Maltfich a. O.

. Schwienioclilowiti. lPolen stören deutsche Ver-
ein sfeiern.) Am»Dienstag vergnstaltete der katholische
Jugend-i und Jungmannerberein Libine ein Faschingsvers
anregen, das gleichgeitisg als Abschiedsfeier für den geist-
lichen Prases gelten sollte. Jn der 10. Abendstunde drang
eine Horde von 14 bis ·1-8 Aussrührern in den Saal. Den
Banditen trat der Geistliche entgegen und ermahnte sie, von
ihrem verbrecherifchen Treiben abznlgssen Sie verlangten
Inder unter allen - Umständen, daß im Saal Die »Nota« ges .- ·
liinaen werbe. Es entstand eine PaniiL da seitens der An- 

greifEr mm fielen. Die Hürde drang Dann in das Bef-
eiiiszimmeu wo sie aufgehalten wurde. Nun fiogen unter
turehterlichem Geiohsle nnd Geschimvfe Steine von D'er
Straße in das Gastlgkal. Die Gäste flüchteten Durch die-
Fenster auf DIe Böden unD in die umliegenden Räume. Die
Polizei nahm einen der Verbrecher fest. setzte ihn aber wie-der
auf freien um « «

Nei«sse. lDie Kartenlegerin hats gesagtU
{er Dein Amtsgerichtin Neisse war wegen Diebstahls ein
Dienstmädchen augeklagt, das ihrer Dienstherrin einen 50
Markkecheiu aus einem Kasten gestohlen haben sollte, als
sich die Dienstherrsehaft bei einer Hochcieitsseier answärts
befand Die Anklage baute sich ans auf den Angaben der
Dienst-herum nach denen als Diean nur jenes Dienstmäd-
chen-in Betracht kommen sollte, Als vor Gericht die näheren
Umstände erörtert wurden, stellte sich heraus, daß die Dienst-
herrin nach Entdeckung des Diebstahls zu einer Kartenleges
rin gegangen war, um dort den Dieb an erfahren. Die«
Kartenlegerin hatte ihr dann aus den Karten heraus ae-
Dentet, daß die Täterin eine Person unter 20 Jahren sei-
dgß sie blond sei unD im selben Hause wohne. Da das alles
auf das erwähnte Mädchen zutraß erstattet die Bestahlene
die Anzeige Vor Gericht konnte dem Mädchen nicht das
Mindeste nachgewiesen werden und es erfolgte ihre Frei-s
sprechuna ‘i

Goaolin. lSelbstniordversuch eines Leh-
PersJ Der 40 Jahre alte Lehrer Hovpe von hier hat sich
in·seiner Wohnung einen Bauch- und einen Stcliläisensehiuß;v
beigetbracht Da er noch lebte, rief man einen Arzt her-·
hei. Es besteht jedoch wenig Hoffnung. H. am Leben zu est-J
halten. Das Motiv der Tat ist noch in Dimskehheit gehüllt.

 

Kleine Nachrichten aus Schienen Der igiahriae Satz-us
des Giutä’abefitserg Joth Start-[m In N iescb wi B. Kreis Bank

lau wollte mit einem Tesching einen Raub-vogel, der Dem:
Hushnerhofe einen Besuch abstatten wollte, erlegen Er scheint
Dabei gussgerutscht zu sein, so daß ihm die Waffe entglitt;
»und sich« durch den Ausschlag von selbst entlad. Die Ladung
ging dem Unglücklichen in beide Angen. Es besteht leider die

Möglichkeit daß er das Augenlicht auf beiden Seiten ver-f

liert. — O b e r b i e l au, Kreis Görlit3, war das nweifähriges
Söhnchen des Landwirts Hiller dem Vater unbemerkt nach-
gegangen, als dieser einige Besorgungen machte. Das Kind

verirrte sich und« wurde er am Sonnabend auf diem Wege

nach Kieslingswalde erfroren aufgefunden. ——- Ani Sonn-
abend mittag brannte in P en zig die alte Schleiferei Der
Gslasfabrik ,,Vi-ktoriahütte (A. Z-e1dler) nieder. -—— Der 16
Jahre alte Schneiderlehrlina M. Rummler aus Herm s-

d orf städtisch lKreis Land«eshut) wurde in seiner Kam-mer
erhängt ausgefunden. — .

—

Breslauer Schlachtviehmarkt am 15..Februar i,

Der Auf tr i e b betrug: 1009 Rinden 1069 Kälber- 309 STIan
3186 Schweine

Ueberstanv vom vorigen Markte swarenk 31 Rinko

11 Schafe, 32 Schweine .

M wurden beialilt für 50 ieir Lebenugewicht in Markk 4

Minder-« A. Ostens 5125. säg-

„nun. ausaemhft. höchsten Schlachtweris, iüng. n. ält.
fonstige vollfleischige jüngere und ältere . . . . . .
neifchigesoooooooooooosoo00

00

gering genührte
B. Pullen: . — «

iünaere vollfleischige höchsten Schlachiwerts . . .
lonltige vollfleischige oder gusgeiniistete . . . .
sieischige.........

C. Stäbe:
süngere vollfleischige höchsten Schlachtwerts
fonsiige rollsteifckiige oder ausgeinltsiete .

0
0
'

I

o

geringgenäbrie.
D. Mitten (stammten): »

rolltleifwige ausgemiiftete höchsten Schlachiwerts »
åoeglgckkschkgfooosoo

ooooiostf

Msigesäcbädådrfßess
sserxo o an...

' n 05 In 0€ e o c o c o c o o o

ß a m größer :
Donnelenver bester Mast . . . . . . .
Beste Masis und Saugkälber . . . . .
Mittlere Mast- und Saugklllber . . .

Geringe Kälber . . . . . .
chtfet _

Mosilöminer und füngere Masthaniniel . . .
10 Weidemast O O O O O O O 0 O O O O

z Stsllmast O O 0 O O O O O O O O . O O

Mitter Mastliiiniiier, ältere Masthaininel und gut
afchäeensähsttögkgeooeoioooo00000

C C o · 0 o o o o o o · o o O O

Fertmgenührtes Schafoied .‘ . .
sie»: ne :

Itstsåweine über 300 Psnno Lebend mit“ . . . .

0
o

°
0

I

.
.

O
I

0
0
.
0
J

  — 56—-69 'oollfk Schweine ngn c‘e. BUT-W ‑d. Lebend-gewies- 55—58 ;

· s I o · 160——2m o I 53—56.

fleischige ‑ ‑ ‑ 120-160 . - 50—52 F

- - ‑ unter 120 -
Sauen o o o o o o · e o o o i o o o o o o .50—35' ;-

Geschgfts gang- Kälber und Schafe gut, sind-r und
Schweine mittel. W «W-

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100.Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für fe 50
Rilogramm.

Getreide: fest. Weizen neu 75 kg (Miuimalgewicht) 25,00,
Weizen neu 71kg ——-, Roggen neu 71 kg 25.40, Roggen neu 68 kg -—
Hafer mitl. Art neu 21.00, alt ——, Braugerste 28.00 Winter-
gerste neu 22,50 Mk.

Mehl: fester. Weizenmehl neu 35,50, alt
neu 35,75 alt —- Auszugsmehl alt —, neu 41.25.

Ocelaaten: Winterraps 34.00, Leinsainen 85.00, Senfsatneu
28.00, Hanfsamen 36,00, Mohn blau 62.00.

Kanonen: ruhig. N. fr. Speisekartoffeln, Rote 2,60 weiße
2536.0 elfbe ——. Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärkegehalt

2 . -

W

kirchliche Nachrichten der evang. Gemeinde.
Sonntag, Den 19. D. an. (Gfiomibig: 9.80 Uhr Genannte.

Pfarrer Höhne. Danach Abendmahls eier. 11,15 Uhr· W-
ottesdienst, derselbe. — Mittwoch, den 22. D. In: 8 Uhr set-
immun“ Der Frauenbilfe im Alter-heim —- benannt“. den 23.
D. m: 8 Uhr Bibelstnnde im Saerauer Schwesternhauy Marge:
“23m; Sonntag neuem für die kirch iche Jugendpfiese der

. an e. .

—‚ Roggenmehl



 

Für die uns anläleich unserer

Es Uetmablungs-feier
W erwiesenen Aufmerksamkeiten und«

Es Geschenke sprechen wir auf diesem
Es Wege unseren hetzllchslen Ddltlt aus.

E €awal|en‚ben l7. Februar 1928.

111111 Kobierictiiienkeon
Anna geb. Stättbe. W

LMLMXMXW
  

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichti-

ger Teilnahme sowie für die schö-
nen Kranzspenden von nah und
fern bei dem Hinscheiden unferes
teuren Entschlafenen sagen wir ans
diesem Wege innigen Dank

Besonderen Dank für die Spende
der Mitarbeiter des Packsaals und
Lagers. Auch besonderen Dank der
Schwester Elisabeth für die auf-
opfernde Pflege und Herrn Pfarrer
Hoehne für die trostreichen Worte,
desgleichen dem evang.Kirchenchor
für die erhebenden Gesänge.

Sacran, ben 17. Februar 1928.

Panltne nitseblte
nebst Kindern.

lil'flflllßllfillliilfll'
liefert zu billigften Preisen auf
Teilzahlung 111 mannot Sta-
nit, Sandstein und Kunstgtantt.

Kostenanschläge gratis.

Frühjahrsbestellungen bitte bald
in Auftrag zu geben.

man. tin-ex nein-neaan
Hundsfeld. Breslanerstr. 35.

 

 

—— . —

+--1111' Einlegnnng --—--
kleid’ ich jetzt ein
die Mädel. ob fie groß, ob tlein.
Für jeden findet man was Ran?
bei Tichaner im Modehans.
Besonders kaufen Sie zu Preier
an die kann wirklich keiner reichen,
an Beifpielen zeig’ ich an’ an
was ich da alles leisten kann:

Samtklenier jetzt 25,-—, 19,501350

« Seidenkleider je13121‚50‚16.— Mö-
Rips- II. Pflllßlillßklßilljent 1650 1150 890

teile-« is. Wullstofiltleid W 1450 77510,50

1111111111. illiiniei, Miit-he extra 11111111.
:t11ait- Anfertigung-
ohne Ilreieaunajlaa.

lEinkan von 10 Mark wird
Fahrgeld vergütet.

matten-nie litt-nier-
Breslan, Schmiedebriicke 42

an der Ursulinerftraße, dicht an der
Universitätsbrücke.

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 19. Februar:

lil’ Illlli ellfll'fllliiflflll.
Hierzu ladet freundlichft ein

Fritz Rippen.

11111111 Krampf, keine lahme,
Steifbeinigkeit mehr! m. Brock-

s s nmm Uteh-l:ebertranssntnliton
»Wind-an ist das helle Vorbeu-
gungsmittelt Bef. stark ottamins
haittgt m. brach-sann 6111111.
sah-. n1. b. li» Leipzig-Satt 141e

Bei-

   
 

 

  

Schutzmatte

Zu haben: in H u n d s f e l d bei Hermann Köhler
Adler-Drogerie, Breslanerstr.14. Jn S a c r a u
bei Hermann Röbler, GermaniasDrogerie.   

  

Æ
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11nb saubere Arbeit.

Am 15. Februar, l Uhr vorm., entschlief in festem
Gottvertrauen unsere liebe Mutter, Schwieger-, Groß-s und
Urgroßmutter, Schwägerin und Taute, die

verw. Frau

Christiane Schmidt
geb. Schaf

im fast vollendeten 82. Lebensjahre.
betrüb an

5111111811”, den 15. Februar 1928

Die neueman ßintetbltebenen.
Die Beerdigung findet am Sonntag, den l9 Februar, nach-

mittags 2 Uhr, von der Leichenhalle des ev. Friedhoses aus statt.

 

  
  

   

   

 

    

  

    

  

  

  

   

Dies zeigen tief-

Heute Nacht verschied nach längerem Leiden, jedoch
unerwartet, unsere liebe, gute, treusorgende Mutter, Schwieger-
mutter, unser liebes Großel, Schwägerin und Tante

verw. Frau Martia Blahisch
geb. Fiebig aus Lissa (Posen)

im fast vollendeten 64. Lebensjahr. Jn tiefer Trauer

GI’. welgtlsdom den 15. Februar 1928

Helene Hauk 'geb Glabisch
Berthold EIabisch, Landwirt
Hntnn Hauk, Rittergutspächter

und drei Enkelkinder.

Die Trauerfeier findet am Sonnabend. den 18. d. Mts., nach-s « «
mittags 2']2 Uhr 'im Trauerhaufe statt, danach die Ueberführung
nach dem reformierten Friedhof, Breslau.

Von Beleidsbefuchen bitten wir dankend Abstand nehmen zu wollen.

 

 

 

Meiner verehrten Kundschaft teile ich mit, daß ich mein
feit 48 Jahren bestehendes

_ Uhrengefchäft
an Herrn Richard Schmidt

verkauft habe.
Die Tätigkeit des Herrn Schmidt in ersten Geschäften

Deutschlands bietet die Gewähr für beste fachmännische

 

   

A. Strecke, Uhrmacher, Bundsfeld.
 

Bezugnehmend auf Obiges. den gefchätzten Einwohnern
von Hundsseld und Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich
am 15. d. Mis. die

Uhrenpraxis des Herrn Strecke,
Hundsfeld

übernommen habe. Jch bitte, das meinem Vorgänger ·
entgegengebrachte Vertrauen auf mich übertragen zu wollen.
Es wird mein eifrigstes Bestreben fein, die verehrte Kund-
fchaft prompt und preiswert zu bedienen.

Gleichzeitig empfehle ich zum bevorstehenden Ofterfeft
und Einsegnungen mein reichhaltiges Uhren- und
Schmnclewarenlager zu besichtigen.

Richard Schmidt, Uhrmacher, (L
Hundsfeld, Oelserstraße 11.

    
 

 

 

—=7—  

Sport-Glich
Hundsfeld.

Freitag, den 2. März

General-
Versammlung.
Anfang 8V, Uhr.

H Uorstandsnzung 71/,11111
Der Vorstand.

15 jähriges

1Iiillihiiil
 

« sucht Stellungm besserem
Haushalt Näheres in
der Geschäftsst. d. Ztg.
 

1 bis 2 möblierte

« « Zimmer
möglichst mit Telephon

i; in Hundsfeld ob. Sacran
‘ ss bald gesucht. Offerten

erbitte an die Gefchäfts-1.
stelle dieser Zeitung

Fohlen
tRotschimmel le Jahr)

eine starke

Kalbsleuh
verkauft

Keil, Niirkatt.

Absatz-
Ferkel

verkauft

 

  

. · Wende, Breslau,
an der Schleufe
»Wilhelmsrul) '.

Ein 274 00

wirtschafts-
nagen

steht zum Verkauf.

schmierte 111111121111111.
Einige Zentner gute,

mehlige

Speise-
Kartoffeln

gibt ab. Wer? sagtdie
Geschäftsstelle d. Ztg.

Teppiche —Läufer ohne

 

 

 

Anz. in 10 Monatsr. lief.
Teppichh. Haavö’cßli'tclt,

M. 500.
Sie sofort.

Frankfurt a.
Schreiben
 

 

‚_„2‘.. ' , . ..«;,.»·» ‑‑‑‑‑ -· «,8,«
U .- ··.- »Hu-Jst -- .«;--( Hi s, . «
0.-»,· 1. ‚ . -· . .»»·« -‚

| n H . t

baue--
Abt-Maiwur-

tiiinjer

Schulent-
« lassungs-
zeugnifse

empfiehlt

ßundsteldet Stadtblatt.

 

 

 

1111111111111. 1111111111111l
des deutschen Edelschweines, ftammend aus den
besten « Blutlinien Schlesiens,
abzugeben.

Ferner nehmen wir
ftellungen auf

Friitiaeioilellaai
folgender e r tr a g r e ich e r Sorten entgegen :

stattfindenden

za-     

   
find preiswert se

  
W.

ritt
ladetfreundltchst ein

schon jetzt Vorbe-

Pawelwitz.
Zu dem am Sonntag, den 19. Februar

Bock-Fest
-\

imit Verlosuug eines lebenden
Ziegenbockes

M. Hertel.
 

1. Böhm’s allerfrüheste Gelbe
2. Goldball
3. Klein-Schweinen

Dom. Wild-stillt-
bei ·Hundsfeld.

lik. Illlli Jazz-Tanz-Sportnapelle.Es ladet freundlichft ein

1511112111111“ Feiedemulde
Sonntag, den 19. Februar

- 1111111111111.
Anfang 4 Uhr.

Felix Weiner.

 

 

ATes etc-trübtin

Meiner-'s Feliliile
Hundsfott-.
 

morgen, Sonntag, den 19. Februar

Großes

-1111511111111
mit Tanz.

Maskiert u. unmastiert.
Prämiierung

der drei schönsten Damen-
masken und der schönsten u.
originellsten Herrenmaske.

Maskenumzug mit Musik.
Diverfe Ueberraschungen.

berwrliche Dekoration. Humor.

Neut Nutfchbahn. Neu!

2Kapellet—t... Anfang 1/216 Uhr.

 

blauer 111111111. bange-teilt
Ring l.

Sonntag, den 19. Februar.

Groß. Fastnacht
maskiert nnd munaskiert.

I- Von 6Uhr ab Eisbein. «- -

Es ladet« ergebenft ein

Frieda Menzel.

4

L+|5121:1111: iineltiianis—||
Hundsfeld, Markt 4.

 

 

 

'II BeutSonnabend, den 18. kehran

ü lilT.
««- » «-verbunden mit

Schweinschlachten. _
II Ab9Uhr: Wellfleifch u. Wellwurft.

I

II cr. fastnachtsrummel.

  

Dienstag, den 21. Febtuar:

. Hierzu laden freundlichst ein .

II H. Wittek und man. II

 

Wissen Sie Ichon
das I'leuel'te?

iieut Sonnabend, den18. Febtnat in

tin-irrt Festsäle, Gürlitz

51181111 akbe-
Milblltxikblllls
im Zeichen des

rheinisch. Karneval.
Große Prämiierung der drei schön-
sten Damenmasken und der drei
schönsten Herrenmasken. Diverfe
Ueberraschungen. E i n z u g des
Prinzen Karneval, Festpolonaise.

Humor, Stimmung.
Ausgefiihrt von der Hauskapelle, den
Stammgästen und dem Personal.

Alle Freunde und Gönner find
freundlichst eingeladen.

Eintritt trei. Hntang 7 Uhr.

IIIIIIIIIIIIII

E. meinem. fiflfll’flll.
Sonntag, den 19. Februar cr.:

w; , -

\ « «-.»·:« ‑‑ «

Es ladet freundlichft ein Q. D.
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Druck und Betten: S. Kentern-It Hund-fein Berantrortlicher Redattenr S. stopfen-Ist Bund-seid




